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Vorrede.

Gegenwärtige Beiträge schließen sich an mein Werk
über Palästina an.

Die in den Münchner Anzeigen enthaltene Recensi'on
der ersten Ausgabe jenes Werks ist den Kennern wohlbe¬
kannt. Ihr Verfasser ist der, mir nahe befreundete,
Pfarrer Heller in Klein Heubach. Als ich mich zur
Herausgabe der vorliegenden Blätter entschloß, bat ich ihn
gemeinsame Sache mit mir zu machen und Beiträge zu
diesen Beiträgen zu geben. Er ging freundlich auf mei¬
nen Vorschlag ein, Umstände veranlaßten aber, daß seine
Arbeit dennoch erst später gedruckt wird.

Die bedeutenden in den letzten Jahren erschienenen
Reisebeschreibungen, veranlaßten mich, mein „Palästina"
hie und da zu berichtigen, zu erweitern und manches,
was mir früher unklar war, mit größerer Bestimmtheit
darzulegen. Vornämlich brauchte ich das Werk von
Schubert und das von Robinson und Smith. Je mehr ich
den großen Werth dessen anerkannte, was die zwei letzteren
geleistet, um so mehr fühlte ich mich gedrungen, einigen
Behauptungen Robinsons zu begegnen, welche, nach mei¬
ner Ueberzeugung, allzugewagt oder irrig sind.

Rein persönliche Angriffe gegen mich würde ich nur
dann berücksichtigen, wenn sie von anerkannten, ehrenwer-
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then Männern herrührten, auf deren Urtheil das sachkun¬
dige Publicum mit Recht ein Gewicht legte. Angriffe
der Art sind mir aber nicht zu Gesicht gekommen.

Des Grafen Imbortlo t/omnwntaire erhielt ich erst,
nachdem ich die zwei Abhandlungen über den Zug der
Israeliten beendet. Ein ernster Sinn, große Localkennt-
niß und umfassende Literaturkunde zeichnen dies Werk
aus. Der Ansicht des Herrn Verfassers über den Zug
der Israeliten von Raemses bis Kades kann ich leider
nicht beipflichten.

Dankbar erwähne ich noch, daß mir Herr Cand. Groß
in Kalw Anmerkungen über mein „Palastina" mitgetheilt
hat, welche von einem sehr fleißigen Studium der bibli¬
schen Geographie zeugen. Ich werde spater Gelegenheit
haben, einige derselben anzuführen.

Erlangen, den 24. October 1842.

Karl von Raumer.
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I. Der Zug der Israeliten aus Aegypten
nach Kanaan.

I. Von Raemses nach Pi Hachiroth am rothenMeere.

^eit ich meine kleine Schrift: „der Zug der Israeliten aus Aegyp¬
ten nack) Kanaan" herausgab, erschien Hengstenbergs Werk: „die

Bücher Mose's und Aegypten" und Robinsons „Palastina". Beide

Verfasser haben über den Zug der Israeliten aus dem Lande Gosen

bis zum rothen Meere eine von der meinigen verschiedene Ansicht.

Ueber die Lage des Landes Gosen sind wir, nach Anleitung
der heiligen Schrift, im Ganzen einig. Hengstenberg halt den ta-

nitischen, Robinson den pelusischen Nilarm'für die Westgränze

jenes Landes. Auf Robinsons Karte fallt die Südgränze desselben

in die Nahe von Abu Zabel; berücksichtigen wir die Nachricht des

Josephus'): Pharao habe Jakob und seinen Kindern Heliopolis ein¬

geräumt, so mußte jene Gränze noch etwas weiter nach Süden
reichen.

Wir dürften der Wahrheit am nächsten kommen, wenn wir

annehmen: das Land Gosen sey der von Heliopolis aus Südwest

nach Nordost lausende Saum des cultivirten Landes, welcher gegen

Morgen von der arabischen Wüste, gegen Abend von den ostlichen

Armen des Nils begränzt wird, dort liegt jetzt die Provinz Shurkiyeh
ein sehr gesegneter Landstrichs.

1) är-b. 2, 7, L.

2) Robinson, l, 8ö.
1



2 I. Der Zug d. Israeliten aus Aegypten nach Kanaan.

Mit Berufung auf Psalm 78 macht Hengstenberg es sehr
wahrscheinlich, daß Pharao in Zoan (oder Tanis) zur Zeit der Wun¬
der war. Raemses hält er für identisch mit Heroopolis, das nach
Champollion und den französischen Gelehrten der aegyptischen Expe¬
dition „an einem Orte lag, welcher jetzt Abu Keischeid genannt
wird". Nur 12 römische Meilen von Heroopolis gibt das Itins-
rar. ^ntonini einen Ort Thum an, welcher, mit dem Herodotischen,
nahe Bubastis gelegenen, Patumos, Patumos aber mit dem Exod.
1,33 neben Raemses genannten Pithom identisch seyn soll. Jene
französischenGelehrten setzten Pithom daher nicht weit von Abu
Keischeid, an den Ort des jetzigen Abassteh.

So bestimmt Hengstenberg die Lage von Raemses, den Ort,
von welchem der Zug Israels aufbrach; Robinson hat Raemses auf
der Karte an derselben Stelle verzeichnet^).Beide nehmen nun
an: die Israeliten seyen von diesem Raemses in südöstlicher Rich¬
tung direct nach der Nordspitze des Meerbusens von Suez gezogen;
gegen jede andere längere Straße streite die Angabe der Reisezeit
im Pentateuch. Nach diesem sey das zahlreiche Volk mit seinen
Heerde» ?c- binnen 3 Tagen von Raemses bis an das rothe Meer
gekommen, in so kurzer Zeit hätten sie weder den 28stündigen Weg
aus der Nähe von Heliopolis nach Suez — wie Niebuhr meine —
noch den 26stündigen über Bessatin zurücklegenkönnen, welchen
letztern ich, nach dem Vorgang von Sicard u. A., für den wah¬
ren halte.

Dieses Hauptargumentgründet sich auf die Annahme: so
viele Lagerstätten der Israeliten im Pentateuch angegeben seyen, so
viele Tagereisen habg, das Volk zurückgelegt. Diese Annahme ist
aber entschieden unrichtig, wie sich aus vielen Stellen des Exodus
und der Numeri ergiebt. Ich will nur dies anführen. Am 15. Tage
des ersten Monats brechen die Israeliten von Raemses auf, am
15. Tage des zweiten Monats kommen sie in die Wüste Sin*).
Für die Zeit dieses Monats, d. i. für mindestens 28 Tage sind
nur 6 Lagerplätze angegeben. Hiernach würde auf je 4 bis 5 Tage¬
reisen ein Lagerplatz kommen, ein Rasttag, oder eine längere
Rastzeit.

3) Robinson (I, 425) citirt eine Stelle Strabos, nach welcher He¬
roopolis „ im Winkel des arabischen Meerbusens nach Aegypten zu", in
der Nähe von Arsinoe lag. Ein so gelegenes Heroopolis konnte nicht mit
dem Heroopolis der I-XX. „im Lande Ramesse", d. i. Gosen, identisch seyn.
An einem andern Orte mehr hierüber.

4) Exod. 16, l.
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Klar ausgesprochen ist aber der Unterschied zwischen Tagereisen

und Lagerstätten Num. 33, 8, wenn es heißt: von (dem Lagerplatz)
Hahiroth zogen sie aus und gingen mitten durchs Meer in die

Wüste, und reiseten 3 Tagereisen in der Wüste Etham und

lagerten sich in Marah. Sie reiseten also 3 Tagereisen ohne

einen Rasttag zu machen, erst am vierten rasteten sie. Eben so

heißt es Num. itt, 33: Also zogen sie von dem Berge des Herrn
3 Tagereisen, und die Lade des Bundes zog vor ihnen her die

3 Tagereisen, ihnen zu weisen, wo sie ruhen sollten. In Num. 33,

IS. IK werden die 2 Stationen Sinai und Lustgräber ganz so
unmittelbar nach einander genannt, wie V. 3. 6. 7 die Stationen

Succoth, Etham und Pi Hahiroth, wiewohl zwischen dem Tage, da

sie sich am Sinai und dem, da sie bei den Lustgrabcrn lagerten,

mehr als ein Jahr inne liegt. — Hieraus ergiebt sich, daß der

Pentateuch über die Dauer des Zuges von Raemses nach dem

rochen Meere nichts Bestimmtes und nur dies berichtet, daß die

Israeliten auf diesem Zuge zweimal zu Suchoth und Etham ge¬

rastet, keineswegs daß sie den Weg binnen 3 Tagen zurückgelegt.
Es ist auch eine irrige Vorstellung, wenn man meint: der

Feind sey den Israeliten von Raemses bis zum Meere auf den

Fersen gefolgt, da sey an kein Rasten zu denken gewesen. Eilten

sie auch am ersten Tage fort, um nicht von Pharao zurückgehalten

zu werden, wenn er etwa noch einmal seinen Entschluß änderte, so

wurden sie doch zuerst so wenig von ihm gehalten oder verfolgt,

daß er ja vielmehr Mosen und Aaron zu sich beschied und sie auf¬
forderte mit Israel fortzuziehen. Ja alle Aegypter „drungen das

Volk, daß sie es eilend aus dem Lande trieben"^). Erst nach der

zweiten Rast, da Pharao glaubt: die Israeliten seyen in der Wüste

verirrt, erst da scheint er den Entschluß gefaßt zu haben, ihnen

nachzujagen °); die Nachricht, welchen Weg die Israeliten einge¬

schlagen, konnte er, weil Lagerstatten nicht Tagereisen gemeint sind,
sehr wohl in Tanis erhalten.

So ist der Anstoß weggeräumt, welcher sich aus der Verwech¬

selung von Lagerstatten mit Tagereisen ergab, und mit ihm fallen

eine Menge Einwürfe weg, welche sich einzig auf jene Verwechse¬
lung gründeten.

Ich will nun, mit Benutzung der Hengstenbergschen Unter¬

suchung, in der Kürze meine gegenwärtige Ansicht vom Zuge Israels
geben.

Pharao war in Zoan, Moses und Aaron in Raemses. Mo-

5) Exoc!. ! l, 3. 4.
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ses hatte die Aeltesten Israels zu sich gefordert und ihnen aufge¬

tragen, das Volk in der Nacht des 14., nach dem Genuß des

Passahlamms, zum Ausziehen bereit zu halten. „Und gehe kein

Mensch, sprach er, zu seiner Hausthür hinaus bis an den Morgen."

Naemses kann nicht wohl der Sammelplatz der Israeliten gewesen

seyn. Wohnten diese von Heliopolis bis Raemses auf einer Linie
von etwa Iii Stunden, so konnten die Entfernteren unmöglich am

15. bei Raemses versammelt seyn, da sie ja bis der Morgen an¬

brach, zu Hause bleiben sollten. Am bequemsten wäre es daher

anzunehmen, unter Raemses werde nicht die Stadt, sondern die

^ das ganze Land Gosen verstanden, es seyen am
15. alle im ganzen Lande Gosen wohnenden Israeliten aus ihren

Wohnsitzen ausgebrochen. Wäre aber die am nordöstlichen Ende

Gosens gelegene Stadt Raemses gemeint, würde sie genannt, weil

Moses und Aaron, nach unserer Art zu sprechen, dort ihr Haupt¬

quartier hatten, so wäre anzunehmen, diese seyen von hier südwest-
wärts, auf Heliopolis zu, gezogen. Alle auf diesem Striche woh¬

nenden, reisefertig harrenden Israeliten schlössen sich an, jeder wenn

der von Nordosten herwogende Zug seinem Wohnort nahe kam.

Zuletzt ergoß sich das gesammte Volk über die Stätte, wo später

Babylon stand, nach Bessatin. Ucber jene Stätte zogen sie nach

dem Bericht des Josephus.

Hinsichtlich des weitern Zuges von Bessatin nach dem rothen

Meere, verweise ich auf meine Abhandlung.

Hengstenberg verläßt die Israeliten, nachdem er sie bis Suez

gebracht, ohne von dem Durchzug durchs rothe Meer zu sprechen;

Robinson läßt sie aber, wie Niebuhr, durch die schmale, von Suez

nördlich auslaufende Mcereszunge durchpassiren, wiewohl er selbst

von Suez, dem Südende jener Zunge, nur 1 Stunde 35 Minuten

brauchte, um das Nordende derselben zu erreichen und zu umgehen. —

Was ich in meiner Schrift: „der Zug der Israeliten" näher ausge¬

führt, wiederhole ich hier kürzlich: es ist völlig unbegreiflich, warum

die Israeliten verzweifelten, warum ein Wunder geschehen mußte,

wenn sie ganz bequem um die kleine Wasserzunge herumziehen

konnten. Lagerten sie aber, wie ich, Sicard folgend, annehme, auf

der Ebene Bede, vor sich das Meer, zu beiden Seiten Berge, hin¬

ter sich die Aegypter, da sähe es freilich mit ihnen verzweifelt aus.

Ein Umstand, bemerkt Robinson, werfe die Hypothese: als sey

der Durchgang Israels von der Ebene Bede (Wady Tawarik) aus

geschehen, ganz über den Haufen, der Umstand: daß dort das Meer

3 Meilen breit sei. Man müsse annehmen, das Volk habe nur

2 Stunden Zeit zum Durchgang gehabt. Denn der Wind habe

einige Zeit gebraucht, um Bahn zu machen; die Ebbe, welche er
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verstärkte, könne höchstens 4 Stunden gedauert haben. So dürften

die Israeliten, bei aller Eile nicht vor Mitternacht aufgebrochen

seyn, um die Zeit der Morgenwachs sey der Durchgang schon voll¬

endet gewesen. Binnen 2 Stunden habe aber die große Volks-

masse unmöglich einen Weg von 6 Stunden zurücklegen können.
Der Hauptgrund Robinsons gegen den Durchzug von der

Ebene Bede aus beruht, naher betrachtet, auf seiner Hypothese:

ein Nordnordostwind habe, in Verbindung mit der Ebbe, Bahn ge¬

fegt. Aber die heilige Schrift weiß nichts von Nordnordostwind,

sondern sagt: Ostwind habe die Wasser zerthcilt, daß sie zur Rech¬
ten und Linken wie Mauern gestanden, von Ebbe ist nicht die Rede,

daher die Dauer der Ebbe nicht in Betracht kommt. Um welche

Zeit der Durchzug begann, ist nicht genau angegeben; der Wind,

heißt es, wehte die ganze Nacht, wann er angefangen zu wehen,

ist nicht gesagt. — Aber abgesehen hiervon, konnten die Israeliten,

wenn sie die ganze Nacht, bis zum Anbruch des Mvrgens, 10 bis

12 Stunden Zeit zum Durchgange hatten, in dieser Zeit sehr gut
6 Stunden Weges zurücklegen.

Ein Wort Luthers, aus seiner Auslegung der Erzählung vom

Durchgang der Kinder Israel durchs rothe Meer, schließt sich un¬

serer Untersuchung schicklich an: „Ich muß glauben, sagt er, daß

Gott könne das Meer wegsprüen als ein Stäublein, und daß er

könne die Berge versetzen und auch die Erde wegthun. Denn hat

er doch Himmel und Erde gemacht."

Und Baco sagt: „Wenn Gott durch Wunder, (die immer als

eine neue Schöpfung angesehen werden können,) die Gesetze der

Natur übertritt, so thut er es nie anders und allemal nur in Hin¬

sicht des Erlösungswerks, das sein größeres Werk ist, und

darauf alle Gottes-Zeichen und Wunder sich beziehen." Alle, auch

der Durchgang durchs rothe Meer.

2. Vom rochen Meer bis Kades.

Ueber den Zug längs der Ostseite des Meerbusens von Suez,

über die Lagerstätten Mara, Elim ist man einverstanden. Die Sta¬

tion am Schilsmeere dürste bei der Mündung des Wadp Taibe

oder am kleinen See Morkha zu suchen seyn.
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Vermuthlich zogen die Israeliten von hier in das Thal Nasseb,
folgten von da ununterbrochen den Thalern bis zum Sinai durch
Wady Mokattab (wo die Station Sin) und Wady Feiran in den
Wady Sheik, welcher sie zuerst nach Raphidim, zuletzt zum Sinai
führte, wo dieser Wady seinen Anfang nimmt y.

So habe ich den Zug Israels in meiner Abhandlung darge¬
stellt und sähe mich nicht veranlaßt, an dieser Darstellung etwas
wesentlich zu andern. Dagegen sind mir hinsichtlich meiner Dar¬
stellung des Weges vom Sinai bis Kades einige Zweifel ge¬
kommen.

Die Lage von Kades ist von der heiligen Schrift in verschie¬
denen Stellen so genau angegeben, daß wir den Ort mit ziemlicher
Bestimmtheit auffinden können'). Bom Horeb bis Kades sind es
1k Tagereisen nach Deut. 1, 2. Diese Angabe stimmt ganz mit
den von Robinson (I, -138 zc.) mitgetheilten, ungefähr gleich lan¬
gen Reiserouten, da vom Sinai bis Gaza 10 und II Tagereisen
gerechnet wurden.

Am natürlichsten scheint es hiernach anzunehmen: Israel habe
vom Sinai aus den nächsten, ungefähr 11 Tagereisen langen Weg
nach Kades eingeschlagen, welcher durch Wady Zalazah nach el Ain
führt. Aber es zeigen sich Schwierigkeiten gegen diese Annahme.
Bom Sinai ziehn nämlich die Israeliten 3 Tagereisen zu der Sta¬
tion Lustgräber. Dort führt ihnen der Wind „vom Meer" Wach¬
teln zu. Num. II, 31. Deutet dies nicht auf eine Lagerstätte am
Meere?

Bon der Station Lustgräber ziehn sie nach Hazeroth, was
Burckhardt, Robinson u. A. für den unweit des Meeres gelegenen,
Brunnen el Hadrah halten.

Dies Hazeroth wird nun Deut. 1, 3 mit Disahab verbunden,
als 2 Orte, an denen Moses zum Volke Israel geredet. Disahab
ist von Burckhardt, Robinson u. A. mit dem jetzigen Dahab zu¬
sammengestellt worden. Dann müßten die Israeliten auf ihrem
Zuge nach Dahab gekommen seyn.

Wie wenn sie nun vom Sinai aus zuerst dem Wady Sheikh
gefolgt und darauf rechts ab durch das Thal des Wady Zackal

1) Vom Wady Mokattab ging Burckhardt im Thal vom Wady
Shellal zum See Morlha hinab. Dies sey die Beduincnstrafie von Suez
nach Wady Feiran. Nach Labordes Karte geht der Weg von Morkha zu¬
nächst in das untere Thal Nasseb. Vgl. Burckhardt 078 — 983. Mein
„Zug der Israeliten" 21. Robinson I, 116.

2) „Zug der Israeliten" S- 31.
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nach Dahab gezogen wären ? Laborde nahm diesen Weg und sagt -
jenes Thal führe ganz allmählig an das Meer nach Dahab hin¬
unter^).

Wie, wenn die Station „Lustgräber" bei Dahab zu suchen
wäre? Vom Sinai zog Israel ,3 Tagereisen bis zu dieser Lager¬
stätte, in 3 Tagen konnten sie gut vom Sinai nach Dahab kom¬
men. Hier fand Burckhardt^) „das beste Wasser, das er auf dieser
Küste in der unmittelbaren Nachbarschaft des Meeres irgendwo an¬
getroffen." Dort hätten die Israeliten daher keinen Durst gelitten,
aber nach Fleisch hatten sie Gelüste. Als Jehovah ihnen Fleisch
im Ueberfluß verspricht, so begreift Moses nicht, woher es kommen
soll für die Menge. „Soll man ihnen, sagt er, alle Fische des
Meeres zusammenbringen, daß es genug sey für sie" ? — eine Frage,
welche mitten in der Wüste, fern vom Meere, seltsam, am Meeres¬
ufer aber sehr natürlich gewesen wäre. Den folgenden Tag treibt
der Wind „Wachteln vom Meere" in ungeheurer Menge rings
um das israelitische Lagers. Eine große Zahl des ungehorsamen,
fleischgierigen Volks stirbt. „Und man nannte den Namen selbiges
Ortes „Gräber der Lüsternheit", weil sie daselbst begruben die Lüster¬
nen unter dem Volke".

Nun erzählt Burckhardt: „Mitten auf der kleinen Halbinsel
Dahab findet sich etwa ein Dutzend Haufen unregelmäßig zusam¬
mengeschichteter Steine, welche alle Spuren zeigen, daß sie einst
vereinigt gewesen. Keiner dieser Hausen ist höher als 5 Fuß. Die
Araber nennen sie Kobar el Noßara, oder Gräber der Christen;
diesen letzten Namen geben sie nämlich allen Völkern, die vor
Einführung des Islam in ihrem Lande wohnten."

Wie, sollte in dieser Einsamkeit^), fern von allen Straßen der
Welt, sich vielleicht eins der ältesten Monumente erhalten haben,
sollten dies die Lustgräber seyn und unter jenen Steinen die Ge¬
beine so vieler Israeliten begraben liegen?

Von Disahab (Dahab, Lustgräber) wäre nun das Volk nach

3) Laborde (englisch.) 89. Bei Robinson heißt das Thal: Wady Zug-
herah.

4) Burckhardt 2, 847 sgg.

3) Als den Israeliten auf der nicht am Meere gelegenen Station
Sin, Wachteln zufliegen, so heißt es nur: am Abend kamen Wachteln
herauf und bedeckten das Heer. Exod- 19, 13.

9) Laborde fand dort nur 4 arme Araber. S. 91.
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Hazeroth, d. i. nach dem in gerader Linie, etwa 5 deutsche Meilen
entfernten Brunnen Hadhra gezogen ch.

Wozu aber der Umweg über Difahab? dürfte man fragen.
Warum nahm Israel nicht den geradesten Weg nach Kanaan über
den Trankeplatz Zalakah auf el. Am? Vielleicht aus demselben
Grunde, warum sie der Herr „nicht auf die Straße durch der Phi¬
lister Land, die am nächsten war, führte, denn Gott gedachte, es
möchte das Volk gereuen, wenn sie den Streit sähen." (Ex. 13,
17). Der nächste Weg nach el Ain führte dem Thals des Wady
Sheikh nach, zu dem Ort der Station Raphidim, wo Israel mit
den Amalekitern kämpfte; sollte Moses nicht einen zweiten Kampf
vermieden haben und besorgt gewesen seyn, mit diesen Beduinen in
derselben Gegend wieder zusammen zu treffen?

Von Hazeroth geht der Zug Israels nach Kades^).
Ich hatte versucht, die Lage dieses Orrs nach Anleitung des

Pentateuch und des Buchs Josua zu bestimmen, und suchte es
südlich vom tobten Meere, in der Niederung zwischen dem Gebirge
der Edomiter und dem der Amvriter. — Der Engländer Legh
stieg den steilen Felspsad von Zuweirah zum tobten Meere hinab,
Seetzen, von Hebron kommend, den Felsensteig, welcher zu der Ebene
führt, über welche sich der Berg Madara erhebt. Diese beiden Fel¬
sensteige, bemerkte ich, „gehören dem südlichen Abfall des Ge¬
bügs Juda an. An diesem Abfall lag Kades, wo Moses sprach:
ihr seyd an das Gebirge der Amvriter gekommen, ziehet hinauf".
Robinson und Schubert bestätigten meine Ansicht. Zwischen dem
Felsensteige von Madarah und den von Zuweirah, fanden sie an
demselben Gebirgsabfall den Paß es-Sufah, welchen Robinson für
den Paß Zephath hält. Es ist der Paß, welchen die störrigen

7) Im Norden von Dahab, jenseits Ras Mcthma erwähnt Burckhardt
(841) ein Thal Omyle, worin „höher hinauf ein Brunnen mit gutem
Wasser, Tereibe genannt." Diesen Wady zogen die Israeliten vielleicht
vom Meer nach Hazeroth hinauf.

8) Meine Untersuchung über Paran (4. Mos. 1(1, 12. 13, I. 27),
welche zu keinem befriedigenden Resultate führte, ward neuerdings durch
Hengstcnbcrg berichtigt. (Gesch. Bileams. 222). Er sagt: im Penta¬
teuch scy nur von Einem Paran die Rede, von dem, in welchemKades
lag. Wenn es 4. Mos. 10, 12 heiße: die Kinder Israel brachen auf aus
der Wüste Sinai und es lagerte sich die Wolke in die Wüste Paran;
so werde hier Paran als der erste Ort genannt, wo sich die Israeliten
längere Zeit aufhielten, nämlich für Kades in Paran. Nach der Angabe
des l'ermimig n guo und nä guem folge nun erst der nähere Reise¬
bericht.



I. Der Zug d. Israeliten aus Aegypten nach Kanaan. 9

Israeliten erstürmen wollten, aber von den Kananitern und Amale-

kitern das Gebirg hinab bis Horma gejagt wurden. Moses und

die Bundeslade zogen nicht mit hinauf, sondern blieben in Kades.

Wo lag nun Kades')? Robinson glaubt es in dem jetzigen

Ain el Weibeh gefunden zu haben, besonders weil bei diesen. Orte

eine Quelle ist, deren Wasser jedoch, nach Schubert, einen salpetri¬

gen Geschmack hat. Gegen Robinsons Annahme scheint aber dies

zu sprechen. Die Araber, welche ihn führten, kannten keinen di-

recten Weg von Ain el Weibeh zum Passe Sufah, sondern pfleg¬

ten „längs der Arabah nördlich bis zum Wady el Khurar hinzu¬

gehen und dann jenen Paß hinaufzusteigen." Sollten wir daher

nicht auch Kades nördlich von Ain el Weibeh suchen, dort, wo der

Weg im Wady el Khurar zum Passe Sufah ansteigt? Sollte es

nicht an einem Punkte liegen, wo die Israeliten diesem Passe naher

waren, wo er ihnen vor Augen lag. Letzteres ist, nach Schubert's

Beschreibung zu urtheilen, in Ain el Weibeh nicht der Fall. Sollte

nicht das, nahe bei Ain el Khurar gelegene Ain Hasb, Kades seyn?

Es ist nur 2'/z Meilen vom Passe Sufah entfernt, Ain el Weibeh
dagegen über 4 Meilen. Nach Aussage der Araber ist bei Ain

Hasb ein natürlicher mit süßem, lebendigen Wasser angefüllter
Teich, der von vielem Grün und mit einigen Spuren von Ruinen

umgeben ist. Vom Paß el Khurar sähe Robinson in einer Ent¬

fernung von fast zwei deutschen Meilen, dieses Grün und das

Wasser von Hasb, beide müssen daher von bedeutendem Umfang

seyn. Bei Ain el Weibeh finden sich keine Ruinen; sollten die

Ruinen bei Ain Hasb nicht Reste von Kades seyn ? Das lebendige
Wasser des Teiches deutet auf eine Quelle.

Auch dies bestimmt mich, Kades nördlicher als Ain el Weibeh

zu suchen. Es lag auf der Südgranze Palästinas wie des Stam¬

mes Juda. Diese Granze lief vom Südende des tobten Meeres,

mittaglich von Akkrabbim auf Zin und Kades, weiter zum Bach

Aegyptens. Robinson halt nun eine Klippenreihe, die im Süden

des tobten Meeres quer durch das Ghor läuft, für Akrabbim. In
Westsüdwest von diesen Klippen liegt Ain Hasb. War dies Kades,

so mochte die Gränze von da den Wady Khurar hinaufsteigen, in

9) Da Ain el Weibeh ungefähr mit der Lage von Kades stimmt,
(es handelt sich nur darum, ob es nicht einige Meilen nördlicher gesucht
werden müsse), so hatte ich mich schon, wiewohl ungern, zu Robinsons
Annahme bequemt. Me mündliche Bemerkung meines Münchner Ree.:
daß Kades unmittelbar am Fusse des Passes Sufah gelegen haben möchte,
veranlaßtc mich zu einer Untersuchung, welche zu den mitgetheilten Resul¬
taten führte.
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der Richtung des Berges Madarah nach Elusa zum Wady et Khu-

berah laufen, und diesem nach in den Bach Aegyptens. — Dage¬

gen scheint es unwahrscheinlich, daß jene Granzlinie von Akrabbim
an 3 Meilen weit in südlicher Richtung bis Ain Weibeh zog, tief

in den Bereich der gegen Israel feindlichen Edomiter hinein.

Man könnte aber fragen: ob Kades nicht unmittelbar am

Fuße des Passes gelegen habe, d. i. unmittelbar am Fuße des steil

und hoch ansteigenden Gebügs der Amoriter, etwa da, wo Robinson

Ruinen eines Wartthurms angiebt. Dem scheint aber die Erzäh¬

lung zu widersprechen, wie die Israeliten den Paß Zcphath hinan¬

gestürmt, von den Kananitern aber bis Horma hinuntergeschmissen
worden. War nämlich Moses mit den bei ihm bleibenden Jsrae-

liten und der Bundeslade so dicht am Fuße des Passes, dann würden

die verfolgenden Feinde in sein Lager eingedrungen seyn. Davon

schweigt aber die Erzählung, Moses mußte sich weiter entfernt vom

Kriegsgetümmel befinden. — Wo lag aber Horma? Dies hieß

früher Zephath, später erst bekam es den Namen Horma, d. i. der

Verbannung geweiht! Die SeptusgiMa übersetzt es: Anathema.
Wie über die Amalekiter, weil sie das Volk Gottes bei Raphidim

angegriffen, der Fluch durch Israel, wenn auch erst spät, erfüllt

wurde, so über Horma, welches zur Zeit der Richter durch Juda
und Simeon erobert und verbrannt ward.

Sollte sich vielleicht das Andenken an diese Vertilgung unter

den Wüstenbewohnsrn erhalten haben, um so mehr, da die Erin¬

nerung derselben durch den Namen Horma selbst befestigt war?

Darauf deutet dies hin. Der Berg Madarah erhebt sich (am Fuße

des Passes Sufah) über die Ebene. Auf ihm, so erzählten Be¬

duinen an verschiedene Reisende, an Seetzen, Schubert, Robinson

und Lindsay, auf ihm stand vor Zeiten eine Stadt, über welche

Gott gezürnt, so daß er dieselbe vertilgt habe. Ist nicht die größte

Wahrscheinlichkeit, daß Horma, die der Vertilgung geweihte Stadt

hier lag, daß die Israeliten bis dorthin vom Passe hinunter ge¬

schmissen wurden?

Es fragt sich nun: welchen Weg nahmen die Israeliten von

Hazeroth nach Kades ? Robinson läßt es dahin gestellt, ob sie „nach

dem Ufer des östlichen (Attanitischen) Meerbusens und so die Ara-

bah entlang oder über den Tih und auf der hohen westlichen Wüste

nördlich von diesem Berge heraus" gezogen seyen. Im letzten Falle

seyen sie aber nothwendig „den Djerafeh bis nach seiner Vereini¬

gung mit der Arabah, dem Berge Hör gegenüber, hinabgezogen

und der Gränzc Palästinas längs dem letztern Thal nahe gekom¬

men." Ich meine: Israel zog durch die Wüste et-Tih, dann den Dja-

rafeh hinab, nicht aber längs der Arabah. Dafür spricht dies, daß
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der Zug vom Horeb nach Kades (Deuter. 2, 19) besonders hervor¬
gehoben wird, als ein Zug „durch die ganze Wüste, die groß und
grausam ist." So wird er von dem jahrelangen Hin- und Her¬
ziehen in der Arabah längs dem Gebirge Seir (Deuter. 2, l.) be¬
stimmt unterschieden.In früherer Zeit dürfte die Arabah auch
wohnlicher gewesen seyn; Westwinde führen ihr aus der Wüste ec-
Tih Sandwolken zu, welche sich am Edomitergebirge brechen und
sie mehr und mehr versanden").

Robinson theilt (3, 788) die Stationen der Israeliten mit.
Seine Ansicht, daß die Israeliten zweimal in Kades gewesen, stimmt
ganz mit dem überein, was ich in meiner Abhandlung über den
„Zug der Israeliten" (S. 39) nachwies, besonders durch Begleichung
von 3. Mos. 33, 30 — 30 mit 5. Mos. 10, 0. 7. Aus dieser
Vergleichung ergab es sich, 1. daß die im Verzeichniß der Lagerstatten
V. 31 — 35 angegebenen Stationen: Moseroth, Bne Jakan,
Hör Gidgad— Ezeongaber, in der Richtung von Norden nach
Süden auf einander folgen, da Moseroth am Berge Hör, in Nor¬
den von Ezeongaber, lag. Jene Stationen sind also nicht zwischen
Hazeroth und Ezeongaber zu suchen, so daß die Israeliten von Ha-
zeroth über... Moseroth, Horgidgad... Ezeongaber nordwärtsnach
Kades gezogen waren. 2. ergab es sich, daß jene Stationen Mo¬
seroth... Ezeongaber auf dem vom Herrn befohlenen Zuge von
Kades zum Schilfmeere besucht wurden (5. Mos. 2, I), 3. daß die
zwei (1. Mos. 33, 35. 30) auf einander folgenden Lagerstätten:
Ezeongaber und Kades, die von Süden nach Norden gerichtete
Rückkehr Israels nach Kades bezeichnen.Nun drängt sich aber die
Frage aus: wenn die Stationen: Moseroth, Horgidgad... „Eze-

10) Welcher entsetzlicher Sandsturm übersiel Schubert in der Arabah!
Robinson glaubt: Israel sey längs der Arabah (auf dem Wege von Sinai
nach Kades) gezogen) „denn, sagt er, die Bibel scheint anzudeuten,
daß ihr Weg dem Gebirge Seir entlang ging." Er beruft sich auf Deut.I, 2. Wird aber dieser Vers übersetzt: „Eilf Tagereisen sind von Horeb
auf dem Wege zum Gebirge Seir, bis Kades Barma" (so übersetzt de
Wette), dann spricht er gegen Robinsons Ansicht, und beweist, daß die
Israeliten keineswegs dem Gebirge Seir entlang gezogen, sondern erst,
von Westen her, bei Kades, an dies Gebirge gekommen. Diese Auslegung
erscheint um so mehr als die richtige, da derselbe hebräische Ausdruck in
demselben Kapitel V. 19 gebraucht wird, wenn es heißt: „Da brachen
wir auf vom Horeb und zogen durch die ganze Wüste, auf der Straße
zum Gebirge der Amoriter, und kamen bis gen Kades. Da sprach ich:
ihr scyd nun an das Gcbirg der Amoriter gekommen." Daß
hier nicht übersetzt werden kann: dem Gebirg der Amoriter entlang, ist
klar. Vgl. auch 2, Mos. 13, 17.
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ongaber auf dem südwärts gerichteten Wege von Kades zum

Schilfmeer lagen, welche Stationen gehören denn dem nordwärts

gerichteten an 25 Meilen langen Auge von Hazeroth nach Kades
an, welche dieser Stationen bezeichnet den nördlichen Wendepunkt,
nämlich Kades? Diese Frage, welche ich, so gut es ging, zu be¬

antworten suchte, hat Robinson gar nicht aufgeworfen Die

3. Mos 33, 18 — 35 zwischen Hazeroth und Kades aufgeführten

18 Stationen sepen, wie er sagt, „ohne Zweifel auf die 38 Wan¬

derjahre zu beziehen, während welcher das Volk zuletzt in die Nähe

von Ezeongaber kam und später zum zweiten Male nordwärts nach

Kades zurückkehrte." Dies „ohne Zweifel" zerhaut den Zweiselkno-

ten, welchen wir nicht lösen können.

ll) Die Station Bnc Jakan hält Hcngstenberg für Kades; sie ist
aber vielmehr in der Nähe von Moseroth und des Berges Hör, wo
Aaron starb, zu suchen. Wenn nämlich 5. Mos. Ist, ö. Moseroth
als der Todesort Aarons genannt wird, so heißt es im Onomasticon;
Lerotb üliorum äaciiu in äeserto locus, in guo obüt ^.arvn; etosten-

«litur usguc Iwüie in stecimo lapitis urbis ?stras in inontis vertice.—
Was die Verzeichnung der Zuglinie Israels auf der Karte betrifft, so läuft
sie I. vom Sinai nach Kades, 2. von Kades südwärts nach Ezeongaber,
3. von Ezeongaber zurück nach Kades, 4. von Kades nach dem Südende
des Edomitergcbirgs und um dasselbe (durch den Wadh Jthm fGethumj)
herum. Die Linien 2 und 3 repräsentiren das vieljährige Hin- und Her¬
wandern der Israeliten längs dem Gebirge Scir und dürfen nicht fehlen,
wofern man den zweimaligen Aufenthalt in Kades und jenes Wandern
überhaupt veranschaulichen will.



Ii. Ueberblick des Landes vom Sinai bis
zum Libanon').

(Hierzu gehört der Höhcndurchschnitt).

Eegen die Südspitze der Sinaitischen Halbinsel erhebt sich ein
wildes Granit- und Porphyrgebirge, dem sich rother Sandstein an¬

schließt. Ihm gehört der Katharinenberg an, von 8063 Fuß, der

Sinai, von 7035 Fuß Höhe^). Gegen Norden fallt dies Gebirge

in die Sandebenen Debbet er-Ramleh ab, welche c. 3000 Fuß

hoch, von Ost-Süd-Ost gen West-Nord-West quer durch die Halb¬
insel zieht.

Im Norden dieser Ebene steigt das Kalksteingebirge et-Tih

bis zu 3300 Fuß Höhe auf und läuft, wie eine Mauer, jener

Ebene parallel, aus der Nahe des Ailanitischen Meerbusens bis nahe

an den Meerbusen von Suez. Hier wendet es sich und zieht, der

Küste parallel, unter dem Namen er-Rahah^), gen Nord-West.

Weiter gegen Norden senkt sich das Gebirge et-Tih in die

!) Vgl. Palästina S. 29 zc. und „Zug der Israeliten" S. 3. Be¬
sonders ward ich durch die Reisebeschreibungvon Schubert, Robinson und
Smith in den Stand gesetzt, meiner früheren Terrainbeschreibung gegen¬
wärtigen Ueberblick beizufügen.

2) Nach Rüppell. Die folgenden Höhcnangaben sind meist nach Schu¬
berts, einige nach Rußeggers Barometermessungcn,deren Resultate ich
durch das beigefügte Profil zu veranschaulichen gesucht habe. Ohne Ba¬
rometermessungcnwären wir aller Beschreibungenund Höhenschätzungen un¬
geachtet über die Gestalt des Landes wesentlich im Unklaren. Vgl. die
3. Anmerkung.

3) Auf Labordes Karte? Gebel Ordan.
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Wüste et-Tih, welche durchschnittlich eine Höhe von 140«) Fuß Hot

und jenem ungeheuren Wüstenzuge angehört, der als Sahara vom

Atlantischen Ocean her, durch Nordafrika läuft. Das vom Nil

befruchtete Aegypten durchschneidet ihn nur als eine lange Oase,

denn nahe dem Ostufer des untern Nils, beginnt, als seine Fort¬

setzung die arabische Wüste. Diese zieht morgenwärts bis zum

Euphrat, erstreckt sich nordwärts bis in die Nähe von Damaskus,

südwärts tief in Arabien hinein. Der Wady el-Arabah vom Nord¬
ends des. Ailanitischen Meerbusens bis zum Südende des tobten

Meeres laufend, theilt die arabische Wüste in eine westliche und

östliche Hälfte. Der westliche Theil ist die eben genannte Wüste

et-Tih''), welche von Abend her in dieArabah abfällt; ihrem Abfall

gegenüber steigt auf der Morgenseite der Arabah steil das Edvmi-

tergebirg auf, die Westwüste et-Tih weit, aber nur wenig das öst¬

liche zum Euphrat sich verbreitende, Wüstenplateau überragend. —

Traurige Kreide- und Flugsandhügel, mit Feuersteinen überschüttete
weite Ebenen charakterisiren die öde, wasserlose, entsetzliche Wüste et-

Tih. Ganz von ihr verschieden ist das Edomitergebirge. Seine mach¬

tigen mit frischer Vegetation bedeckten Granit- und Porphyrberge

sind die nördlichsten Ausläufer des Sinaigebirgs. Nur hin und
wieder von spätem Bildungen bedeckt, zieht dieses längs dem West¬

ufer des Ailanitischen Meerbusens bis Akabah. Dort setzt es über
die Arabah, Porphyrfelsen zeigen sich selbst nördlich von Petra, und

an der Mündung des Ahsa ins tobte Meer finden sich noch Gra¬

nit- und Porphyrgeschiebe.

Neuere Beobachtungen haben die Meinung widerlegt: als sey

der Jordan früher durch die Arabah in den Ailanitischen Meerbu¬

sen geflossen. Robinson macht es wahrscheinlich, daß in der Gegend,
wo der 30ste Grad Breite die Arabah schneidet, eine Wasser¬

scheide zwischen jenem Meerbusen und dem tobten Meere laufe.

Jener Hypothese über den früheren Lauf des Jordan widersprach auch

schon Schuberts überaus wichtige Beobachtung, daß der Spiegel des tob¬
ten Meeres und das ganze Jordanthal vom See Tiberias bis zur Mün¬

dung des Flusses tief unter dem Spiegel des Mittelmeers liege ^).
Vom Gebirge et - Tih läuft die Wasserscheide zwischen

4) D. i. die Wüste des Irrens, nämlich der Kinder Israel.
H Die Herren Moore und Bcke machten dieselbe Entdeckung durch

thermometrlsche Versuche. Da das Quecksilberbel Schuberts Barometer¬
messung weit über die Gränze der Eintheilungslinien hinaufstieg, und er
die Höhe nur nach dem Augenmaaß schätzte, diese Schätzung aber „weil
das Resultat derselben ein zu unerwartetes war, so knapp als möglich hielt,"
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dem Mittelmeere und dem Wady Arabah nordwärts durch
die Wüste; zum Meere führt der Wady el-Arisch (der alte
Bach Aegyptens) die Gewässer, zur Arabah der Wady el-Dje-
räfeh, welcher vereint mit dem Wady el-Djeib, in das todte
Meer mündet. — Dieser Wasserscheide folgt großentheils, schon seit
grauer Vorzeit, die Straße vom Sinai durch die Wüste über Eboda,
Elusa und Bersaba nach Hebron. Bei Bersaba endet die Wüste,
im Norden von da beginnt Palästina, daher schon zur Zeit der
Richter gesagt wurde: Palästina reiche von Dan (im Norden) bis
Bersaba (im Süden).

Bersaba liegt ungefähr im gleichen Niveau mit der Wüste
ct-Tih, 1400 bis 1500 Fuß hoch^). Von da gegen Norden er¬
hebt sich, wie ein höheres Stockwerk des Landes, das Gebirg Juda.
Semua, im Süden Hebrons, liegt 2225 Fuß, Hebron 2604 Fuß
hoch, im Durchschnitt ist die Höhe jenes Gebirgs 2400 Fuß, es
ist 1000 Fuß höher als die Wüste. Weit über 1000 Fuß muß
aber der Reisende aus der Arabah zum Gebirg Juda aussteigen.
Dort, in der Nähe des alten Kades ergab die.Barometermessung
Schuberts minus 91 Fuß; die Höhe des Passes Sufah, der un¬
gefähr mit Bersaba gleich hoch liegen dürfte, fand er 1434 Fuß;
im Ganzen war demnach das Ansteigen aus der Arabah zum Passe
1525 Fuß. So viel Fuß mehr hat der Reisende zu steigen, welcher
aus der Arabah aufs Gebirg Juda geht, als der vom Wüstenpla¬
teau et-Tih kommende. Noch weit stärker ist der Unterschied, wenn er
vom Ufer des tobten Meeres aufsteigt.

Von Hebron läuft nun das Gebirg Juda und das sich ihm
anschließende Gebirg Ephraim nordwärts bis Sichern in gleicher
Höhe fort, von Sichem nach Ginaea (Djenin) zu, fällt es allmäh-
lig in die Ebene Jesreel ab. Seine Gewässer fließen ostwärts zum
tobten Meere und Jordan, westwärts in das Mittelmeer; auf der
Wasserscheide oder ihr nahe, lagen und liegen die bedeutendsten Orte:
Hebron, Bethlehem, Jerusalem, Rama, Gibeon, Gibea, Michmas,

so erklärt sich hieraus einigermaßen der große Unterschied zwischen den Re¬
sultaten der Messung Schuberts und denen der Herren Rußegger und
Bertou. Aus einem Supplement zu seinen „Liblicni kesesrclres in?a-
lestine",welches Hr. Robinson mirzu überschicken die Güte harte, ersehe ich, daß
der englische Lieutenant Symonds durch genaue trigonometrischeMessung (b?
exnot tri^onometric-el measurement) das todte Meer 1337 Fuß, den See
Tiberias aber nur 84 Fuß unterm Niveau des Mittelmeersgefunden hat.

0) Nach Robinson steigt das Land von Elusa bis Bersaba nur wenig
an. I, 337.
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Bethel, Siloh, Sichem; längs derselben Wasserscheide läuft die

nördliche Fortsetzung jener Straße, welche, wie wir sahen, vom Sinai

auf der Wasserscheide des Mittelmeers und der Arabah nach He¬
bron führt.

Ein Blick aus die Karte zeigt, daß der Abfall der Gebirge

Iuda und Ephraim zum tobten Meere und Jordan weit kürzer

ist als der Abfall zum Mittelmeere. Da überdies der Spiegel des
tobten Meeres und Jordans viel tiefer liegt, als das Mittelmeer,

so folgt daraus, daß jener Ostabsall aus doppeltem Grunde weit

steiler sepn muß als der Westabfall.
Geht man von der Höhe der Gebirge Iuda und Ephraim

zum Mittelmeere, so führt der Weg zuerst durch rauhes Kalkstein¬

gebirge mit tiefen Thälern, dann in eine Hügelregion, weiterhin
kommt man aus dem Hügellands in die Meeresebene. Diese cha¬

rakteristischen Unterschiede, Hügelregion und Meeresebene, treten

schon im Buche Josua bei Aufzählung der Städte Iuda heraus.
Die Höhe des Gebirgs, bemerkte ich, bleibe sich von Hebron

bis nahe Sichem, ziemlich gleich — im Durchschnitt 2400 Fuß,

bei Sichem sinkt sie auf 175 l Fuß; tritt auch der Ebal im Nor¬

den von Sichem heraus, so fällt doch das Gebirg Ephraim von

hier an im Ganzen gen Nord und Nord-West zur Ebene Jcsreel

ab. Ginaea, an der Gränze dieser Ebene liegt nur noch 515 Fuß,

die Ebene selbst, am Fuß des Thabor, 43!» Fuß hoch. — Wald¬

hügel ziehen in nordwestlicher Richtung vom Gebirg Ephraim zum
Carmel, über diese Hügel läuft seit alter Zeit die Straße nach Da¬

maskus. Sie sind niedrig genug, daß die Reisenden in der Ebene

des Mittelmeeres über sie hinweg den großen Hermon sehen.

Dem nordöstlichen Theile des Gebirgs Ephraim sich an¬

schließend, aber durch ein Thal von demselben getrennt, zieht sich

das Gebirg Gilboa aus der Nähe von Jesreel nach dem Jordan
in Süden von Bethsean. Nördlich vom Gilboa tritt der kleine

Hermon über die östliche Hälfte der Ebene Jesreel vereinzelt her¬

aus; zwischen Gilboa und Hermon fließt das Wasser Jesreel nach

Bethsean hinab. In der Richtung dieses Thals sieht man von
Jesreel aus, Bethsean und die ostjordanischen Berge.

So wie das Gebirg Ephraim von Mittag her in die Ebene

Jesreel abfällt, so erhebt sich auf der Nordseite dieser Ebene das

welligte Tafelland Galiläas. Als vereinzelter Vorposten desselben

tritt der, 1748 Fuß hohe, Thabor südwärts in die Ebene Jesreel

hinaus, im nördlichen Galiläa erhebt sich Safed über dies Tafel¬

land. Safed ist c. 2500 Fuß hoch auf einem Berge gelegen,

welcher als der letzte südliche Abfall des Gebirges Naphthali er-

fcheint. Dies Gebirg ist ein südwestlicher Ausläufer des 10,000 Fuß
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hohen großen Hermon; symmetrisch mit ihm zieht im Osten des

obern Jordan Djebel Heisch vom Hermon südwärts zur gaulaniti-

schen Hochebene; diese beiden Gebirgsketten umfassen die Niederung
des Sees Merom.

Hier stehen wir an der Nordgränze Palastinas, am Liba¬

non und Antilibanon. Zu letzterem gehört der große Hermon,

an dessen Abhang der Jordan entspringt und jenes Dan liegt,
von welchem, als dem äußersten mitternächtlichen Punkte, das

beilige Land bis zum entgegengesetzten südlichen Glanzpunkte, bis
Bersaba reichte.

Die ostjordanische Hochebene ist nach den, von Schubert zwischen

dem obern Jordan und Damaskus gemachten Messungen durch¬

schnittlich so hoch wie das Gebirg Judaund Ephraim, c. 2400 Fuß.
Diese Höhe dürste sich von Damaskus südwärts bis zur Wüste in

Osten des Edomitergebirgs ganz gleich bleiben. Ist die Wüste
et-Tih im Westen der Arabah c. 1400 Fuß hoch, so schätzt Burck-

hardt jene Wüste im Osten des Edomitergebirgs um 1000 Fuß
höher, d. i. c. 2400 Fuß hoch.

Ueber die Ebene des ostjordanischen Landes erhebt sich das

Gebirg Gilead, weiter östlich das Gebirg Hauran, welche beide so

bedeutend heraustreten, daß sie wohl 3 bis 4000 Fuß Höhe errei¬
chen möchten. Barometermessungen fehlen.



ill. Alphabetisches Verzeichniß palästi¬
nensischer Orte.

Meist Zusätze und kritische Bemerkungen, welche sich an die Charakteristik
derselbe» Orte in der zweiten Ausgabe meines „Palästina" anschließen.

Adoraim') (167) jetzt Dura, großes Dorf in W.S.W, vonHebron. Bei Iosephus (^. 13, 6, 4; 14, 5, 3. Rob.
und Smith 3, 207).

Ajalon (168) von Rehabecim befestigt. 2. Chron. 11, 16.
Vom obern Bethhoron sah Robinson eine sich abendwärts, wahr¬

scheinlich bis Ekron hinabziehende Thalebene, an ihrem Südostende

liegt ein kleines Dorf Jälo. Dies ist das alte Ajcilon, die Thal¬

ebene, das Thal Ajalon. (R. und S. 3, 278).

Anab (169) wird mit Esthemo (187) Jos. 15, 56 zusam¬

mengenannt. Von beiden sagt das 0nomasticvo: sie gehörten zur

Mark von Eleutheropolis; beide fand Robinson als Nachbarorte

im Süden von Hebron. Esthemo, jetzt Szemu'a, hat bedeutende

Ruinen. (R. und S. 2, 422. 3, 191).

Anathoth (169) Scholz (268) führt Anateh auf, in welchemder Ree. in den Münchner Anzeigen (1836 S. 896 und 926)
Anathot erkannte. R. und S. fanden Anäta l Stunde in N.N.O.

I) Die Ziffer neben jedem Ortsnamen bezeichnet die Seitenzahl der
zweiten Ausgabe meines „Palästina", wo sich die Charakteristik des Ortes
findet. R. Robinson. S. Smith.
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von Jerusalem. Ruinen; gegenwärtig ein armes Dorf mit etwa
100 Einwohnern. (R. und S. 2, 3lg).

Antipatris (>44). Nach Berggren 3, 102 sind „KufferSaba" und „Sosin" 2 verschiedene Orte.
Anob s- Nob.

Arad l>^)- Robinson und Smith (3, 12) sahen von ferne
den Tell' Aräd ch, welcher ungefähr 16 in. p. in S. von Hebron
liegt, was ziemlich mit der Angabe im vnom. über die Lage der
Stadt Arad übereinstimmt.El-Milh (Rob- 3, 162), welches R.
für identisch mit Molada (212) oder Malatha hält, ist c. 6 m. p,
vom Tell Arad entfernt; nach dem Onom. lag Molada 4 m.
von der Stadt Arad. Vielleicht ist diese Stadt einige m. p. süd¬
lich vom Hügel Arad zu suchen, dann träfen sämmtlicheDistanz¬
angaben besser. Ruinen sollen überdies nicht am Hügel gefunden
werden.

Arbela (120). Jetzt Jrbid. Robinson (3, S32) erwähnt!Nach Jrby und Mangles „finde man einige sonderbare alte Klö¬
ster" im Taubenkastell.Was Robinson über Arbela sagt, ist aus
der Recension in den Münchner Anzeigen S. 870 s<^. ent¬
nommen.

Aroer. Robinson (3, 180) traf im Wadt) 'Ar 'ärah Ruinen,
welche er für Reste des Aroer hält, welchem David einen Theil der
von ihm in Ziklag gemachten Beute sandte! l. Sam. 30, 26.
28. Es liegt c. 25 m. p. in S. von Hebron.

Atharoth (146. 173). „In Atarah (Scholz S. 263) istAtaroth, die Gränzstadt Ephraims und Benjamins zu erkennen."
(Münchn. Ree. S. 806). Robinson und Smith fanden ein
Atära o. 6 m. p. in S. ein zweites c. 4 in. p. in N. von
Gophna. Das südliche scheint identisch mit Atharoth-Adar,über
welches die Nordgränze Benjamins von Bethel nach Unter-Bethho-
ron lief. Jos. 18, 13. 14; 16, 2. 3.

Belucir (I20). Robinson (3, 412, 469) hält es für identisch
mit dem, nicht weit vom Jordan, zwischen Bethsean und Tiberias
gelegenen Kaukab el-Hawa. Die Angaben von VVillermus IJr. wie
die des Vitriacus, reichen nicht aus zu unzweideutiger Bestimmung.

Bcrseba (374). Nach Robinson (l, 337) endet hier die
südliche Wüste und Palästina beginnt. Mit Recht bezeichnete man

2) Tell, d. i. der Hügel. Distanzangaben Robinsonsentnehme ich
thcils aus seiner Reisebeschreibung, thcils von der, nach seinen Angaben
höchst sorgfältig durch Hrn. Kiepert ausgearbeiteten Karte.^

2 -r-
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daher in dem Sprüchwörtlichen „von Dan bis Verseba" die mit¬

tägliche Naturgränze Palästinas durch Berseba. Am Wady es-

Szeba' fand Robinson 2 tiefe Brunnen, die Bir es-Szeba' heißen.

Der größte hat 32'/- Fuß im Durchmesser und bis zur Oberfläche

des Wassers 44/- Fuß Tiefe, unten war er 16 Fuß in den Fel¬

sen gehauen; der andere Brunnen hat 5 Fuß im Durchmesser und

ist 42 Fuß tief. Das Wasser beider Brunnen ist klar, trefflich und

reichlich. Ruinen ziehen sich längs dem Wasser eine Viertelstunde

weit hin.Bethel (176). Nicolayson fand es 1836 (S. 3e>visll Ilitellixenc«
Febr. 1837 p. 35. Nach R. und S. (2, 339) jetzt Beitkn.
Ruinen bedecken 3 — 4 Mvrgen Landes, unter And. befinden sich

Reste einer griechischen Kirche; auch ein Wasserbehälter, der 314 Fuß

lang, 217 Fuß breit. Bethel ist 3 Stunden 45 Minuten von
Jerusalem entfernt.

Bcth-Haflla (375) Scholz (164) führt Ehadshlel) an und
Berggren (3, 116) die Klosterruinen Bördj-el-Hadjla, welche er auf

dem Wege von Jericho zum tobten Meere fand. „Dieser Ort,"

sagt er, „ist das Beth-Hagla der heiligen Schrift." Nach R. und

S. (2, 511) findet sich ein trefflicher Quell; Ain Hadjla in der

Nähe von Jericho, 2 bis 3 w. p. vom Jordan. So weit lag

nach Hieronymus (s. v. ^rea^taci) Beth Hagla oder die Tenne
Atad vom Jordan, zugleich lag sie 3 m. p. von Jericho. Jericho

war hiernach 5 m. p. vom Jordan entfernt, wenn man über Beth-

hagla an den Fluß ging, Bethhagla selbst lag also nach des Hie¬

ronymus Angabe auf der Westseite des Jordan, zwischen Jericho

und dem Flusse. Sagt Hieronymus dennoch ^rea A.ta-1 locu,

tr»ns 3or<Isilem, so ist dies als Eitat anzusehen, da es Gen.

56, 16 heißt: Veneruntrzus sc! nrenm .4tn<1, (ZUÄS Sita est tr-ms

.lorcksiiem. Daß in dieser Stelle der Genesis „jenseit des Jordans"

das westjordanische Land bedeute, wird aus dem folgenden 33. Verse

klar: „und als die Bewohner des Landes, die Kananiter, die Klage

bei der Tenne Atad sahen" u. f. w. Die Kananiter wohnten aber

im westjordanifchen Lande, dies Land hieß Kanaan, im Gegensatz

von Gilead, dem ostjordanischen Lande. (Vgl. mein „Palästina"
S. 22).

Beth Horon (178). Robinson und Smith (3, 273) gingen
von Lydda über das untere Bethhoron „Beit 'Ur et-Tahta" den

steilen, fast eine Stunde ansteigenden Paß hinauf zum obcrn Beth¬

horon, „Beit 'Ur el-Föka", welches 5 Stunden von Jerusalem

entfernt ist. Es finden sich hier Grundmauern von großen Ruinen.

— Außer Clarke, welcher 1861 von Jeremiah nach „Bethsur"
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kam und dies mit Recht für Beth Horon hielt, (S. 633 «gg.)
erkannte der Münchner Ree. (S. 896) in den von Scholz (269)
angeführten Beit aur el faukeh und Beit aur el tachteh des Ue-
Uioron superior et inferior.

Bethsean (147). Jrby und Mangles (e!t. von Rod. 3, 499)
fanden eine hohe runde Anhöhe in der Stadt mit Mauerspuren,
eine Akropolis, von 2 Bachen fast umflossen. Ueber den einen
Bach führt eine schöne römische Brücke.

Bethsemes (179). Robinson (3, 224) fand im W. von Am
Schems Ruinen, die Reste des alten Bethsemes.

Beth Thapuah (179) des Gebirgs Juda; nach Robinson
(2, 790) jetzt Teffuh c. 4 m. p>. im W. von Hebron.

Bethulia (149) soll nach Robinson (3, 382) nicht identisch
mit der jetzt zerstörten Feste Sanür seyn, weil diese keinen Anspruch
auf Alterthum habe, sondern nach Beschreibungen den Charakter
des Mittelalters getragen. Dieser Einwand ist nicht von Gewicht,
da die uralte, aus der Judith Zeit stammende, Burg langst und
wiederholt zerstört und erneut sepn konnte. Auf den Terraincha¬
rakter kommt es an, der jedenfalls Anspruch auf Alterthum hat,
von diesem aber sagt Robinson selbst: „die Festung war früher sehr
stark, so daß sie, sofern die Lage in Betracht kommt, leicht unbe-
zwinglichgemacht werden konnte." Zweitens wendet Robinson ein:
Sanür liege 3 Stunden von der Ebene Esdrelom entfernt, ohne
irgend einen Paß zu bewachen. Hiergegen bemerke ich, daß Judith
4, 6 nicht von Bethulia, sondern von Betomesthaim gesagt wird:
es liege Esdrelom gegenüber, und zugleich vor (-<«?<). Tr^o^co/rov) d. i.
im Osten vom Felde bei Dothaim. Nach dem Onomasticon lag
nun Dothaim 12 m. p. im Norden von Samaria: hiernach auf
einem Punkte, von welchem Djemn in Osten liegt. Man könnte
daher vermuthen: Betomesthaim sei, wo nicht Djemn, welches

, an der Nordgranze des Gebirgs Ephraim
liegt, doch ein Ort nahe Djemn. Des Holofernes Heer lagerte von
Bethsean bis Gabe in der Ebene Jesreel. Um aus dieser Ebene
nach Jerusalem zu kommen, mußte es von Djemn durch einen
schmalen Engpaß auf Sanür marschiren, von da durch einen zwei¬
ten Engpaß nach Sichem. „Die Ebene (Jesreel) sagt Parthey,
geht bis Djemn. Dann senkt sich der Weg in Thalspalten
hinab und gestattet keine freie Umsicht; vor Sanür geriethen wir
in ein trocknes Flußbett und stiegen allmahlig auf, bis wir Sanür
vor uns hatten. Von Sanür bis Nablus sehr beschwerlicherWeg
in den engen keinem Luftzuge offenen Thälern. Man bleibt
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mmer in der Tiefe von steilen Bergspalten und hat nir¬
gends eine Höhe zu passiren" ^).

Der Hohepriester verlangte nun: daß die Bewohner von
Bethulia und Betosmesthaim die Pässe des Gebirgs besetzen sollten,
„weil durch dieselben der Eingang in Judäa und es leicht war
ihnen den Zugang zu wehren, da der Weg eng und höchstens für
zween Manner war": (Judith 4, 6. 7). Es ist der Eingang in
Judaa für den im Felde Jesreel lagernden Holofernesgemeint.
So weit wir das Terrain kennen, kann in dieser Stelle einzig von
den Pässen zwischen Djemn und Sanür und zwischen Sanür und
Nablus die Rede seyn. Zur Besetzung dieser Pässe waren aber
keine Orte besser gelegen, als Djemn und Sanür, Djemn um den
nördlichen Eingang des nördlichen Passes, Sanür um dessen süd¬
lichen Ausgang und zugleich um das Engthal zwischen Sanür
und Nablus zu vertheidigen.

Blancha Guarda (181). Tell es Szäsieh, von Askalon
nicht 8, sondern 2V m. p. entfernt nach Robinson; (2, 622 ic.)
ein Bergrückenmit Mauerruinen. Von Saladin ward 1191
die Feste niedergerissen.

Capharbarucha (181). Nach Robinson (2, 415) wahrschein¬
lich das jetzige Ben! Na 'km, ein c. 4. m. p. in O.N.O. von
Hebron gelegenes Dorf, vielleicht auf dem höchsten Punkt des Ge¬
birgs Inda. Durch eine Schlucht sieht man von da das tobte
Meer.

Carmel (181). Jetzt Kürmul^) mit großen Ruinen von
Kirchen, einem Kastell und einem in Fels gehauenen Wasserbehälter.
Es liegt c. 7 m. p. in S. von Hebron. (Rob. 2, 424.

Coreae (182) Robinson (3, 301) sähe in N.N.O. von
Sindjil ein Dorf „Kuriyüt", welches er für Coreae hält. Auf sei¬
ner Karte ist es c. 9 m. p. in S.S.O. von Nablus ange¬
geben.

Dok (^/cäx) Kastell unweit Jericho, wo Simon Makkabäus
von seinem Schwiegervater Ptolemäus umgebracht wurde (I.Makk.
16, 14. 15). Robinson (2, 559) fand am Nordabfall des Ber¬
ges Quarantania eine Quelle Duk (Äin Duk), in deren Nähe

3) Den directen Weg von Nablus nach Sanür kennt Robinson nicht,
da er über Sainaria reiste.

4) Sechen schreibt Kermcl.
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Spuren alter Grundmauern, welche Reste des Kastells Dok seyn
dürsten.

Eboda. Auf dem Wege von Akabah (am Ailanitifchen Meer¬
busen) durch die Wüste et-Tkh nach Berseba, fanden Robinson und
Smith einen Ort el Aujeh oder Abdah (1, 319 w.) mit Ruinen
eines Kastelles und einer griechischen Kirche; auch eine Cisterne und
Brunnen waren dort. Robinson halt diese Ruinen für Reste von
Eboda (s. Oboda), welches Ptolemäus erwähnt, und das auf der
lab. Ueuting. 23 m. p. in S. von Elusa angegeben ist. Dies
Elusa erreichte Robinson von Eboda aus in 8 Stunden; die
Araber nennen dessen Ruinen el-Khulasah. (Paläst. 273).

Eglon (183). Robinson (2,957) beschreibt 'Adjlan ungefähr
2! in. p. in O.N.O. von Gaza, als eine niedrige runde Anhöhe
mit zerstreutenHaufen ungehauenerSteine bedeckt. Aehnlich waren
die Reste bei Um Läkis, welche 3 — 4 w. p. in W. von Adjlan
liegen. Adjlan hält Robinson für das alte Eglon, Um Läkis
aber nicht für Lachis, besonders weil die Angabe seiner Lage im
Onornast. nicht mit der Lage von Um Läkis stimmt. Für die
Identität spricht aber, daß Lachis wiederholt mit Eglon zusammen
genannt wird, und Josua (19, 31 — 39) nach der Eroberung
von Lachis über Eglon gegen Hebron zieht, was mit der gegensei¬
tigen Lage dieser drei Orte harmonirt.

CkrvN (183). Robinson (3, 229) hält das Dorf Akir für
Ekron ; finden sich dort keine Ruinen, so liegt nach ihm der Grund
darin, daß die Städte der Ebene, wie Gaza u. a. aus ungebrann¬
ten Ziegeln erbaut waren. Der Ort ist auf Robinsons Karte
5 m. p. in O. von Jabne verzeichnet; diese Lage stimmt mit
Jos. 15, 19. 11 und mit dem Zug der Bundeslade von Ekron
nach Bethsemes (1. Sam. 9).

Enaedi (189). Ungefähr in der Mitte der westlichen hohen
Felsenkuste des tobten Meeres, 7 Stunden in O. von Hebron,
stiegen Robinson und Smith einen entsetzlich steilen Pfad in 45 Mi¬
nuten zur schönen Quelle 'Ain Djidy und von da in 25 Minuten,
etwa 499 Fuß tiefer, zum User des tobten Meeres hinunter. An
der Quelle zeigten sich einige Ruinen, Engedi selbst aber scheint,
nach Robinson, weiter unten gelegen zu haben, wo sich auch (Über¬
reste in der, etwa eine Viertelstunde langen, Ebene am Meere finden.
Klima und Producte waren hier aegpptisch. — Nach Robinson gab
es nur dies eine Engedi. Das Ouom. bezeichnet es (s. v. IZriZsäcli)
als gelegen in tribu llucka siixta wäre wortuuin, contra occicken-
ton,. Dies paßt auf Davids „Engedi" (I. Sam. 24, 2) das,
wie die andern Aufenthaltsorte Davids, wie Siph, Maon und Car-
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Niel in der Wüste Inda lag. Auch stimmt die Lage mit der Lage des

2. Chron. 20,1.2. genannten Engedi überein. Zu diesem zogen Moabiter,

Ammoniter und Edomiter vom Südende des tobten Meeres, längs

dem westlichen Ufer desselben und von da aufsteigend in die Wüste

Thekoa. Allenfalls könnte es auch das Jos. 15, 02 genannte

Engedi seyn. Dies wird mit Bctharaba genannt, das im Gefilde

Jericho lag; auch das Onom. sagt: jZngallcki in suloue llericbüs.

Wir müssen dann annehmen, daß man das Westufer des tobten

Meeres zum Gefilde Jericho rechnete, wiewohl nach Robinson, längs

diesem Ufer kein Weg von Jericho nach Engedi führt.
Wenn ich soweit gern der Meinung Robinsons beitrete, so kann

ich doch nicht seiner Erklärung der Stelle im Onow. folgen:
^sason-tiismar. In Iiac tzuonllain llabitalzant ^morrliasi suxta

eremum (iackes. Dies ^ssson-tlmmsr, sagt er, sey wiederum das¬

selbe Engedi, in dem Ausdruck suxta eremum Lackes „liege nichts

als eine allgemeine Nähe." (?) Engedi liegt ja in gerader Linie

10 deutsche Meilen von dem 'Ain Weibeh, welches Robinson selbst

für Kades hält. Eben so wenig genügt Robinsons Erklärung der

Stelle des Hieronymus: ibinFsIIim in prinessn» est maris mortui,

ndi ssorckanes ingreckitur, LnFsckcki vero, ulzi Lnitur et consuinitur^).

„In dieser Stelle, schreibt er, liegt nichts weiter, als daß es (En-

gaddi) in Beziehung auf Engallim nach dem südlichen Theile des

Meeres zu lag."

Jedenfalls ist das Thamara, welches nach dem Ormm. auf

dem Wege von Hebron nach Aila lag und eine römische Besatzung

hatte, so wie das Thamaro der lad. UeutinF. nahe der Wüste

Kades zu suchen und so wenig mit Robinsons Engedi identisch,

als Thamar (Hes. 47, 19. 48. 28) der südliche Granzort Palä¬

stinas, von welchem die Gränze ostwärts nach Kades, westwärts
zum Bach Aegyptens lief.

Esthemo (187) f. Anab.

Faba, Kastell der Hospital- und Tempelritter, 1187 von Sa-

ladin erobert. Jetzt Fuleh (d. i. Bohne) am westlichen Fuße des

kleinen Hermon, Centralpunkt von Klebers Schlacht gegen die

Türken im Jahre 1799 (Rob. 3, 411).

5) Ein Freund wollte dies llnitur et consuwitur auf llorckanes be¬
ziehen; das leichtere Jordanwasser könne man bis Engcdi unvermischt mit
dem schweren Salzwasser des todtcn Meeres, verfolgen, da erst vermische
es sich ganz mit dem Mcerwasser.
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Gabatha in lluibuZ Vincaesareus juxta ^runllem campum
I^egionis. Onnm. 5. V. (Zubstbon. Nach Robinson (3, 449) wahr¬
scheinlich das jetzige Djebäta in S. von Sepphoris.

Gedor (193). Nach Robinson (2, 592) jetzt Djedür, ungefähr
9 m. p. in S.W. von Bethlehem.

Gtbca (188 und 194). Jetzt Djebah auf kugelförmigem Hügel
c. 7 m. p. im W-S.W. von Bethlehem. (Rod. 2. 588. 593).

Giliea Benjamin (194). Robinson (1, 325) fand es in S.
von Michmas,von diesem durch das Engthal des Wady es-Szu-
weinit getrennt. Gegenwärtigein kleines Dorf mit Ruinen, auf
einer Anhöhe, von wo man das todte Meer, den Jordan und das
ostjordanifche Gebirge sieht.

Gilboa ein Dorf auf dem Gebirg Gilboa. (Rod. 3, 404).
Gilo zu Juda aus dem Gebirge (Jos. 15, 51); Geburtsstadt

Ahithophels (2 Sam. 15, 12), wo dieser sich auch erhenkt (2. Sam.
17, 23).

Gimso mit Bethsemes, Ajalon, Gederoth,Socho und Thimna
zur Zeit des Königs Ahas durch die Philister erobert (2 Ehron.
28, 18). Nach Robinson (3, 27V w.) das jetzige Djimsu, ein
großes Dorf c. 2 w. p. in O.S.O. von Lydda, 7. m. p. in
W.N.W, von Ajalon, aus dem Wege von Lydda nach Bethhoron
gelegen.

Ginäa (153) ist nach Robinson (3, 385) gut von Stein ge¬
baut, hat o. 2VVV Einwohner, einen schönen fließenden Brunnen;
nach Schubert (3, 162) liegt es 515 Fuß hoch.

Gitta (153). Robinson (3, 372) sah in S.S.W, von Sa-
maria einen Ort Kuryet Djld, welchen er für Gitta hält. Scholz
(267) führt schon Karjet Djid an.

Gophna (197), bei Scholz 296: Dfchafna, bei Robinson
(3, 294) Djifna. Robinson fand hier Ruinen einer Georgskirche.
Das dortige Thal ist reichlich angebaut, voll Oliven, Feigen, Gra¬
natäpfel, Aprikosen, Birnen, Aepfel und Wein. Gophna hat
2VV Einwohner, diese sind Christen; von Jerusalem ist es 4'/z Stun¬
den entfernt.

Halhul (197). Der Münchner Rec. (895) stellte das gegen¬
wärtige Halhul mit dem Jos. 15, 58 genannten und dem ^Inla
des 0nom. zusammen, bei Schubert Jlluel. Nach Robinson (I, 359)
c. 4 m. p, im N. von Hebron. Ruinen und eine Moschee des
Propheten Jonas.

Ha^ai! Gadba (197). Nach dem Onom.: t-luillin in ex-
treniis linibuz Vinomue, iwwinsus muri inortu». Diese Veschrei-
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bung würde sehr wohl auf die Felsenburg Sebbeh am südwestlichen
Ufer des tobten Meeres passen. Vgl. Masada.

Hazor (197. 147). ^sor in Lnibus ^scalonis contra orien-
tem im Onom. glaubt Robinson (2, 631) in Jäsür c. 11 in. p.
in N.O. von Askalon zu finden, und bemerkt, das Onoiv. halte
dies Asor unrichtiger Weise für Hazor-Hadatha, eine Südstadt
Juda's.

Das zu Benjamin gehörige Hazor (Neh. II, 33) stellt Ro¬
binson (2,370 und 3,296) mit Teil 'Asür zusammen. Dies liegt
aber an 5 w. p, in N. von Bethel, der nördlichen Gränzstadt
Benjamins, also wohl in den Granzen von Ephraim. Es dürste
daher (2 Sam. 13, 23) „Baal Hazor, welches in Ephraim liegt"
sepn, wo Absaloms Schafschur war.

Hebron (IV8) hat nach Robinson (2, 728) c. 10,000 Ein¬
wohner; es liegt unter 31", 32' 30" Br. und 32" 47' 56" L.
von Paris, nach Schubert 2664 Fuß über dem Meere. Gottfried
von Bouillon gab es im Jahre 1100 dem Gerhard von Avesnes
zu Lehen, II67 ward es Bisthum, 1187 kam es an Saladin- —
1834 erstürmte Ibrahim die Stadt, nachdem er die gegen ihn auf¬
rührerischen Einwohner bei den Teichen Salomo's geschlagen. (Ro¬
binson).

Herodium (219 s. V. Thekoa). Brocardus nennt einen col-
Iis ^cbillas Thekoa gegenüber, d. i. den Hügel Hachila (I. Sam.
23, 19, 26, 1, 3), wo sich David verbarg, wahrscheinlich meinter
den Frankenberg (oder Herodium). Hachila dürfte aber südlicher bei
Siph zu suchen seyn. Nach Sanutus (247) war die Burg Mas¬
sada in colls ^clriilae. Berggren (3, 84. 150) sagt: „Es haben
sich von Herodium bis auf den heutigen Tag die Ruinen und der
Name selbst erhalten. —Dieser Berg ist ohne Zweifel des Josephus
Herodium." — Robinson schätzt den Frankenberg 3 — 400 Fuß
hoch, auf seinem Gipfel ist eine Kreisebene 750 Fuß im Umfange,
von Trümmern einer kreisförmigen Festung eingeschlossen, welche 4
runde Thürme hatte; der östliche Thurm ist nicht so völlig zerstört
wie die übrigen (R. 2, 392 w-).

Horma (2VV). Robinson (3, 150) erstieg den, in W.S.W,
der mittaglichen Spitze des tobten Meeres gelegenen, steilen Paß
„es Sufäh", welcher Name identisch mit dem hebräischen Zephath.
In der Nähe muß nach ihm die alte Stadt Zephath oder Horma
gelegen haben. Vor Robinson erstieg Schubert den Paß, er nennt
ihn .^ssepbu — es 8eiali. Vgl. oben: Zug der Israeliten vom
rothen Meere bis Kades.
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Iarmuth (203). Von dem hoch gelegenen Veit Netttf aus,
sähe Robinson in W.N.W. Jarmük, das er für Jarmuth halt.
(Rod. 2, 599).

Jathir (188). Robinson (2, 422) sähe von Maon aus'Attkr, das ungefähr 13 m. p. in S. Hebrons liegt. Er ist geneigt,
es für Jathir zu halten. Es ist das Jathir auf dem Gebirge Juda
(Jos. 15, 48), die Priesterstadt, wahrscheinlich auch das Beute
empfangende Jathir. (l. Sam. 30, 26. 7st). Robinson bemerkt
richtig, daß ich dies Jathir nicht mit Ether in der Niederung (Jos. 15,
42) hatte verwechseln sollen. Mit dem im vnom. angegebenen
lletlltllirs siixts hlslstllam (s. v. Ix liier Alletller) scheint es um
so mehr identisch zu seyn, als Attir von Milh, das Robinson für
Malatha halt, ungefähr nur 7 m. p. entfernt ist. Aber Simeons
Ether Jos. 16, 7 ist identisch mit Juda's Ether in der Niederung
Jos. 15, 42; in beiden Stellen wird es mit Asan verbunden.

Jthna (265) in ssxto all Lleutlleiopoli Ispiiis perASlltilluscillsdron. (t4nam.); von Robinson in derselben Entfernung von
Beit Djibrin (d. i. Eleutheropolis) gefunden. (2, 671. 696). Ein
kleines Dorf am Fuß des Gebirges. Es ist, wie Robinson richtig
bemerkt, nicht Jthnan, das (Jos. 15, 21. 23) an der Südgränze
Juda's, nach Edom zu, lag.

Japhia (127). Nach Robinson (3, 438) Stundein S.W.
von Nazareth mit 30 Häusern.

Jesreel (XI und 155). (Robinson 3, 393 :c.) Jetzt Ser'in,
welcher Name aus Jesreel entsteht, „wenn der erste schwache Buch¬
stabe des hebräischen Namens ausfällt und die letzte Sylbe el in
in übergeht, wie es im Arabischen nicht ungewöhnlich ist." Aus
Zer'in ward dann (Zerinum. — Es liegt an einem, nach NO.
gerichteten, 50 Ellen hohen felsigen Abfall, von dessen Fuß aus
ein Thal, zwischen dem kleinen Hermon und dem Gilboa, nach
Bethsean hinabläuft. Ungefähr Stunde von Jesreel strömt die
mächtige Quelle 'Ain Djälüd d. i. die Quelle Goliath aus den
Felsen, bildet einen Teich von 50 Fuß im Durchmesser und fließt
dann ostwärts in demselben Thale nach Bethsean hinab. In der
Richtung des erwähnten Thales sähe Robinson die Akropolis von
Bethsean und die ostjordanischen Berge.

Jutta (206) die Priesterstadt, c. 5 m. p. in S. von Hebron.Robinson sähe es von ferne. (2, 417. 3, 193).

Kana (128). Drei Stunden in NNO. von Nazareth liegtKäna el-Djelil, d. i. Kana in Galiläa. Jener arabische Name
findet sich in der arabischen Version des neuen Testaments. Hier¬
mit trifft die ältere Tradition zusammen, wie sie schon Sanutus,
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später Breidenbach, Adrichomius u, A. gaben, nach welcher das

Johanneische Kana in N. von Sepphoris lag. Robinson(3, 333

-ci<z.) verwirst daher mit Recht die Annahme! Kest Kenna sey das
Kana des N. T.

Lachis s, Eglon.

Libona (207) jetzt Luban, wo Felsengräber. (Rod. 3, 309).

Lifta oder Weit Lifta. Dorf V- Meile in N.W. von Jerusalem.

Berggren (3, 133) stellt es mit der roTrap/,«

(k. 3. 3, 8, I) zusammen. Vespasian marschirt von AntipatriS
über Lydda, Emmgus nach dieser Toparchie und auf Jerusalem zu.

Auch Plinius (5, 11) führt dieselbe auf.

Lydda (208) ist (Rod- 3, 202) noch jetzt Sitz eines griechischen
Bischofs, der aber in Jerusalem residirt. Der h. Georg ist wahr¬

scheinlich hier begraben; daß Richard Löwenherz die S- Georgs¬
kirche erbaut habe, läugnet Robinson (3, 209).

Maon (209). Nach Robinson (2, 321) jetzt Ma'm, auf

kegelförmigem Berge, wo Ruinen eines Kastells und Cisternen. Es

liegt c. 9 m. in S.S.O- von Hebron. Auf dem Berge eine

weite Aussicht, Robinson sah (333) von da 9 Orte des „GebirgS

Juda" ; Maon, Carmel, Siph, Jutta, Jathir, Socho, Anab

Esthemo und Hebron. (Jos. 15, 38 — 53).

Masada (209). Robinson sähe von Engedi aus gegen das
S.W. Ende des tobten Meeres zu, auf pyramidenförmiger Klippe,

eine Ruine Sebbeh, welche er für Masuda hält. Dagegen streitet

aber des Josephus Angabe (k. 7. 3, 7, 2): Masada habe «

Trögst? gelegen, da Sebbeh an 9 deutsche Meilen
von Jerusalem entfernt ist. Sollte Masada nicht vielmehr auf

der „hohen, vorstehenden Klippe" Mersed zu suchen seyn? Diese

Klippe liegt c. Meile nördlich von Engedi; von da konnten

auch die auf Masada hausenden Sicarier leicht in der Nacht Engedi

überfallen, was Josephus (>. c.) erzählt, nicht so leicht von dem
3 — 3 deutsche Meilen entfernten Sebbeh. Vgl. Hazar-Gadda. ^

Michmas (209). Robinson (2, 329) ging von Gibea Benja¬
min nordwärts durch das steile rauhe Thal des Wady es-Szuwei-

nkt nach Mokhmäs, einem verödeten Dorfe mit Ruinen. Er fand

zwei Hügel, einen auf der Nord- den andern auf der Südwand

des Thales, welche er für die Klippen Bozez und Seneh hält.

(I. Sam. 13, 2 — 5).

Modin (211). Robinson (2, 581 scjcz.) ist ebenfalls gegen die

Annahme, daß Szöba (die in S. von Jeremiae gelegene Bergspitze)

mit dem makkabäischen Modin identisch sey.
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Molada (212) s. Arad.

Nazareth (131). Robinson (3, 421) schätzt bis Einwohner¬
zahl aus 3000. Er giebt an:

Griechen 100 Familien.
Griechisch-Katholische 00 0.
Römisch-KatholischeKS >!.

Maroniten 40 0.
Muhamedaner 120 0.

4 4S Familien.
Der Ort litt sehr durch das Erdbeben am 1. Januar 1837.—

Auf dem Berge über Nazareth hatte Robinson eine herrliche Aussicht
über die Ebene Jesreel vom Tabor bis zum Carmel und dem Mit¬
telmeer, welches links und rechts vom Carmel in der Morgensonne
funkelte; weiter auf Sepphoris, die Ebene Buttauf, Safed, den
schneebedecktenHormon und die Berge in O. des See'sGenezareth.
Nazareth liegt 821 Fuß hoch nach Schubert.

Neballat mit Lod und Ono genannt (Neh. II, 34. 35).
Robinson (3, 239) sähe vom Thurm in Ramleh im N.O. einen
Ort Beit Nebäla, den er für Neballat halt.

Nezib (212). Robinson fand „Beit Nusib", mit Ruinen,
dessen Lage mit der Distanzangabeim Onom. übereinstimmte. (Rob.
2, 600. stkl. 3, 218).

Nob (212). Nach Jes. 10, 30. 32 müßte es zwischen Ana-
thot und Jerusalem liegen, dort suchte es Robinson vergebens
(2, 368); gerade dort liegt aber el-Jsawiyeh. Ist dies vielleicht
Esaus- oder Edomsdorf? Doeg, der auf Sauls Geheiß, die Prie¬
ster und alle Einwohner, ja selbst das Vieh in Nob, ausrottete,
wird wiederholt der Edomiter genannt. (I. Sam. 21, 7. 22,9. 18. 22.
Ps. 52, 2). Sollte Nob wegen Doegs, des Edomiters, Gräuelthat
den Namen Jsawkyeh erhalten haben?

Beit NÜbah. Im vnom. 8. V. ^nob heißt es: et est usczu-
llodiö villa juxta Viospalin, c^nssi in c^uarto wiliisrio sck orisnta-
Ism c^uas vocatur IZetlloannabs. ?Ierigus antem gsiir-
mant in oetavo ab es. milliurio siwm. Dies Bethannaba hält
Robinson (3, 279 sc><z.) für Beit Nübah, einen o. 9 m. p. in
O.S.O. von Lydda, nahe Ajalon gelegenen Flecken; auch für das
Bettenubledes Willerm. IJrius. Er bezieht mit Recht die von
mir S. 212 Anm. 235 angeführten Stellen und Thatsachen auf
Beit Nübah, welches sonach von Nob ganz verschieden ist.

Phasaelis (213). Robinson (2, 555) glaubt, el-Audjeh (un¬
ter 32° Br.) südlich vom Wady el-Faszäil sey Phasaelis. Nach
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Brocardus lag ein Dorf Phasellum eine französische Meile in N.

von Dük, was mit der Lage von el-Audjeh stimmt.

Rama Benjamin (2 13). Robinson (2,566) fand er-Räm,
ein erbärmliches Dorf, mit Resten von Ruinen. Es liegt nahe der

Straße von Jerusalem nach Sichem, V- Stunde in W. von Gibea

in N. von Jerusalem; was mit den Angaben des Onow. über

die Lage von Rama Benjamin übereinstimmt.
Ramathaim Zophim (213) Robinson (2, 583 Sijy.) sucht

zu beweisen, daß der jetzt Modin und Soba genannte Ort, dies

Ramathaim sey; er fühlt aber selbst das Gewaltsame und Unsichere

seines Beweises.Ramla (2iä). Robinson (3, 251) behauptet! Ramleh sey
nicht Ramathaim der Makkabäer, noch Arimathia des N. T. Zuerst

weil Ramleh „das sandige", Rama aber „die Höhe" bedeute. Er

sagt aber selbst (S. 235): Ramleh liege „auf der östlichen Seite einer
breiten niedrigen Erhöhung in der sandigen, aber fruchtbaren Ebene."

In der Ebene gilt auch der niedrigste Hügel für einen Berg, so

z. B. der Kreuzberg bei Berlin; wie viele Orte des nördlichen

Deutschlands, welche sich nur sehr wenig über die Ebene erheben,

führen den Namen Berg, z. B. Wittenberg. Liegt nun Ramleh

auf einer Sandhöhe, so konnte es um des Sandes willen Ram¬

leh, um der Höhe willen Rama heißen °).

Als zweiten Grund führt Robinson an; daß das Itmerar.
iklierasol. und S. Willibald Lydda erwähnen, nicht aber Ramleh,

dies müsse also in jener Zeit noch nicht existirt haben.

Aber Arimathia, (gesetzt es wäre von Ramleh verschieden),

von welchem Hieronymus sagt: es habe nahe Diospolis gelegen,

(juxw viospoiin und non procul klb, ea), das eristirte doch zur

Zeit des mit Hieronymus fast gleichzeitigen Itmersr. - Verfassers,

und dieser nennt es dennoch nicht. Aus solcher Nichterwähnung

ist also nicht auf Nichteristenz eines Orts zu schließen.
Der dritte Grund Robinsons ist daher entnommen, daß Ari¬

mathia in regians Dtunnnitica gelegen, Thamna aber östlich von Lydda,

daher sey Arimathia nicht am Orte des jetzigen Ramleh in S.W.

von Lydda zu suchen. Wir kennen die Gränzen der Toparchie

Thamna nicht genau. Wenn aber Hieronymus sagt: Arimathia

habe in regions Diwwnitica jnxta Oiospalim gelegen, so folgt

daraus, daß die regio bis in die Nähe von Diospolis reichte, so-

6) Daß Robinson selbst es hinsichtlich der Ramenbedeutung nicht im¬
mer so genau nimmt, beweist seine Jdentifizirung des jetzigen Djib mit
dem alten Gibeon, da Djib doch Brunnen, Gibeon aber Bergstadt bedeutet.
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nach auch bis zu dem, °/i Stunden vonDiospolis gelegenen Ram-
leh reichen konnte.

In Bezug endlich auf die Stellen des Abulfeda und Willerm.
'IJr., nach welchen Ramleh nach Muhammeds Zeit von Arabern
erbaut seyn soll, scheint mir Clarkes Meinung: die Muhamedaner
hätten Ramleh nur restaurirt, sehr annehmbar (Palast. 214
Anm. 242). Fand doch Belon dort im Jahre 1547 kaum 12 be¬
wohnte Hauser, jetzt hat es c. .7000 Einwohner, so daß wir seit
Belons Zeit eine zweite Restauration des Orts annehmen müssen.

Zu den vornamlich auf den Angaben des Hieronymus fußen¬
den Gründen, daß Ramleh mit Rama, (Arimathia) identisch sey,
will ich noch einen Grund hinzufügen. Nehem. II, 33. 34 wer¬
den nach einander folgende Orte genannt:

Rama.
Githaim. (Palast. I00. Anm. 181"). Dies lag intsr

iLntipalriiiem et und ist höchst wahrscheinlich mit Gath
c. V» Meilen in NW. von Ramleh.

Hadid (Palaest. 167. «. v. Adida), das jetzige el Chaditeh,
c. I Meile in S.O. von Ramleh.

Neballat, jetzt Weit Nebüla c. b/t Meilen in N.O. von
Ramleh.

Lod d. i. Lydda, Vi Stunden in N.O. von Ramleh.
Ono 3 m. p. von Lydda, also höchstens I Meile von

Ramleh').
So waren in diesen beiden Versen des Nehemia, mit Rama

5 Orte genannt, welche nach den verschiedensten Richtungendas
gegenwärtige Ramleh umgeben, sollten wir daher nicht annehmen,
daß jenes Rama und Ramleh identisch seyen?

Ich habe hiermit die Gründe angeführt, welche sich, meines
Erachtens, für diese Identität angeben lassen, jedoch ohne entscheiden
zu wollen. Ist Ramleh nicht Rama, so muß doch, nach den von
mir angeführten Stellen, ein Rama in der Gegend von Ramleh
gelegen haben.

Rimmon (216). Richter 20 , 45. 47; 21, 13 wird ein
Fels Rimmon erwähnt, zu welchem Benjaminiter flüchteten. Ro¬
binson (2, 325) hält ein Dorf Nummon, auf kegelförmigem Kalk¬
berge, c. ^4 Meilen in O- von Bethel, für Rimmon, dessen Lage
das Onom. (-. v. ksminoo) 15 m. p. in N. von Jerusalem an-
giebt. Ein zweites Rimmon, Gränzstadt Sebulons (Jos. 10, 13.

7) Auf Berghaus Karte ist Gath, Adida und Ono angegeben, Ne¬
ballat auf Robinsons.
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I. Ehron. 7, 77). ist nach Robinson (3, 432), vielleicht das jetzige
Rummäneh in N. von Nazareth.

Salem (139 Anm. 118). Robinson (3, 322) sah in O-von Sichern ein Dorf Sälim, und glaubt: dies sey das Salem
(I. Mos. 33, 13), daher in dieser Stelle Salem weder auf Sichern
zu bezieh», noch durch „glücklich" zu übersetzen sey. — Ob Robin¬
sons Uebersetzung (ci. 336) Beifall finden wird?

Samaria (1S7). Robinson 3, 365 rc. Auf schönem rundenBerge mit einer Aussicht über fruchtbare Gegenden und eine weite
Strecke des Mittelmeers. Die Ruine der Johanniterkirche ist im
Innern 153 Fuß lang, 75 Fuß breit; sie ist in gemischtem archi¬
tektonischenStyle, der griechische (byzantinische) herrscht vor. Kreuze
der Johanniter sind in derselben angebracht. Innerhalb der Kirchen¬
ruine das vermeintliche Grabmal Johannes des Täufers. — Unge¬
heure, ursprünglich vielleicht 3VV0 Fuß lange Eolonnade am Berge
von Samaria, 60 Kalksteinsäulen stehn noch an dessen westlicher
Seite aufrecht. — Die Höhe des Berges ist nach Schuberts Ba¬
rometermessung926 Fuß.

Sannoah (217). Nach Rob. (2,598 und 599) jetzt Sanua, c. 3 M.
in W. Jerusalems in der Nähe von Zarea und Bethseanes.

Sichem (158). (Robinson 3, 315 s<z<t-). Jetzt Näbulus,
nach Schubert 1751 Fuß hoch gelegen; Ebal und Garizim erhe¬
ben sich etwa 800 Fuß über dem Thale von Näbulus. Am Ga¬
rizim ist eine zum W. Ende von Näbulus hinlaufende bäum-und
quellenreiche Schlucht, im Uebrigen ist er so nackt und unfruchtbar
wie der Ebal. Die Höhe des Garizim, welche Robinson in 20 Mi¬
nuten von der Stadt aus erstieg, wies sich „als einen weit nach
W. und S.W. sich erstreckenden Strich Tafellandes" aus. Auf
der Höhe eine weite Aussicht über die große Ebene von Näbulus,
der größten auf dem hohen Landstrich zwischen der Jordansaue
und der Küstenebene am Mittelmeere; auch der Hermon war zu
sehen. Auf derselben Höhe Ruinen eines großen c. 400 Fuß lan¬
gen wahrscheinlich von Justinian erbauten Kastells, dessen Mauern
bis 9 Fuß dick. Nahe bei, glauben die Samariter, seyen die 12 Jor¬
dansteine (Jos. 4, 4 — 9) vergraben, „und hier werden sie bleiben,
sagte Robinsons samaritanischer Begleiter, bis el-Muhdy (der Füh¬
rer) erscheinen wird." Dies sey sein Name, nicht Messias. Süd¬
lich vom Kastell ward die heiligste Stelle gezeigt, wo die Stiftshütte
mit der Bundeslade gestanden habe. — Die Samariter halten
streng den Sabbath. Viermal im Jahre ziehn sie in Processi»»
auf den Garizim: am Passah, Pfingsten, Laubhüttenfest und am
großen Versöhnungstage (Rob. 3, 327. 328). Die Juden werden
von ihnen heute noch gehaßt. Die Handschrist ihres Pentateuch ist,
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nach ihrer Angabe 3460 Jahre alt; für eine Copie derselben ver¬
langten sie von Robinson 50,000 Piaster").

Hinsichtlich der Schwierigkeit in Bezug auf das Verhältniß
der Begriffe: Sichern, Sychar und Neapolis, wie ich sie (Pal. 160
Anm. 131°) dargestellt und zu losen versucht habe, macht Robinson
es sich leicht, indem er klare Angaben im Onom. und im Itinerar.
luerosol^w. solchen Hypothesen zuschreibt, die aus der Sucht zu
wallfahrten und biblische Orte aufzufinden, stammten, (Rob. 3, 343)
und daher keine Berücksichtigungverdienten.

Es leben in Näbulus etwa 500 griechische Christen, 156 Sa¬
mariter, 150 Juden, im Ganzen 8000 Menscheil, alle Muham-
mcdancr, mit den erwähnten Ausnahmen. (Rob. 3, 335). Der
griechische Bischof von Näbulus, wohnt in Jerusalem.

Silo (218). Nach Robinson (3, 302) jetzt Seilun, das c.
12 m. z>. in S. von Näbulus liegt, fast übereinstimmend mit
Eusebius' Distanzangabe").Hier alte und neuere Baurcste — große
Steine. Saulenfragmente — Felsengraber und eine tressliche Quelle.

Simonias von Josephus erwähnt, (Vits §. 2-1) wahrschein¬
lich Szemünich, von Jacotin in W. von Nazareth verzeichnet.
(Rob. 3, 439).

Siph (218) die Gebirgsstadt Juda's. Robinson (2, 417) fand
einen Hügel Sif, und nahe dabei zerbrochene Mauern und Grund¬
werke aus ungeheuren Steinen, auch Cisternen. Er liegt ungefähr
1"/) Stunden in S.O. von Hebron.

Socho.
а. auf dem Gebirg Juda- Nach Robinson (2, 422) das

gegenwärtige esch-Shuweikeh c. 10. w. p. in S.S.W,
von Hebron.

б. in der Niederung. Robinson (2, 599) fand ein zweites
Shuweikeh c. 3V- Meilen in S.W. Jerusalems, nahe
Jarmuth, am Wady Sumt, dessen Thal Robinson (2, 606
und 607) wohl mit Recht für das, durch David und Go¬
liath berühmte Terebinthenthal (Eichgrund) hält. Zwischen
Socho und Aseka lagerten die Philister. In der Nähe

8) Näheres über die Geschichte der Samantaner in den letzten 3 Jahr¬
hunderten, insbesondere über ihren Berkehr mit europäischen Gelehrten,
mit dclla Balle, I. Scaliger, Ludolf, Silvester de Sacy siehe bei Robin¬
son 3, 352 agg.

9) Hieronymus hat 10 in. p. Im griechischen Texte muß aber 7V?«?
supplirt werden. Loniläo. äs porenni oultu giebt richtig Silo15 italienische Meilen von el-Bireh an. (Rob. 3, 307).
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fand Robinson die größte Terebinthe, welche er in Palä¬
stina geschn.

Sunem (137). Sanutus (249) nennt es Suna. Auf den

Karten von Grimm und Berghaus Sälen, Salin, worin in den

Münchner gel- Anzeigen 1836 S. 984 Sunem erkannt ward.

Bei Rod. und Smith (3, 402) Solam, kleines Dorf.

Thaanach (163). Robinson (3, 387) und Schubert (3, 164)

sahen Thaanach aus der Nähe von Djenin. Es heißt jetzt Ta'-
annük.

Thekoa (219). Nach Robinson (2, 406) jetzt Tekü'a, auf
einem mit Ruinen bedeckten Berge, unter A. Reste einer griechischen
Kirche.

Thimnath Heres (164) lag vielleicht auf dem S.W. Ende
des Gebirgs Ephraim. Dann könnte es vicus prusgr-mckis in

üuibns Liospoleos suntibus ^elism in tribu Osn sive ckuckas seyn,

welches das Vnom. s. v. Dlismoa aufführt. Eben so wird die

Lage von Thamna s. v. ^enan angegeben, und von (s. v.) Dlium-
ostsara heißt es auch: es liege in tribu van, man zeige noch

Josua's Grabmal'").

Thimna (22 l) die Gränzstadt von Dan und Juda. Nach

Robinson (2, 599) das jetzige Tibneh, c. 4 Stunde in S.W.
von Zarea.

Tricomicks Bischofsitz in?uluestinu priinu (Reland 215. 223.

225). Robinson (2, 216) hält Terkumieh am Fuß des Gebirges

Juda 2'/2 Stunden von Beit Djibrkn auf dem Wege nach Hebron
für Tricomias.

Zarea (187 s. V. Esthaol). Nach Robinson (2, 595) das

jetzige Szor' ah, ungefähr in der Mitte zwischen Jerusalem und

Jabne, c. 3 Meilen in W. Jerusalems gelegen.

10) Man könnte Thimnath Heres westlich von da suchen, wo auf Robin¬
sons Karte Leni RÄritle angegeben ist.
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Caesarea Palästina war etwa 4 Jahrhunderte hindurch Metropo¬
lis von ganz Palästina, unter ihr stand auch das Bisthum Jeru¬
salem.

Als sich aber Jerusalem von seiner Zerstörung erholte, unter
Constantin dem Großen durch das heilige Grab und die Grabkirche
neuen Glanz erhielt, da regte es sich gegen die Oberherrschastvon
Caesarea. Im Jahre 36V stritt Cyrillus, Bischof von Jerusalem
mit dem Bischof Acacius von Caesarea über das Metropolitan¬
recht.

Viel weiter griff Juvenalis Bischof von Jerusalem um sich.

Er machte Ansprüche auf das Patriarchat, und ordinirte Bischöfe,
nicht nur in den 3 Palästinas, sondern auch in Phönicien und

Arabien. Hierbei ward er von Kaiser Theodosius dem Jüngern be¬

günstigt. Auf dem Concil von Chalzedon (4SI —453) entschied
man den.Streit zwischen Juvenalis und dem Patriarchen von An¬

tiochien, in dessen Rechte jener eingegriffen, dahin, daß Phönicien

und Arabien zu Antiochien, die 3 Palästina dagegen zu Jerusalem
gehören sollten').

Einer Nachricht zufolge, welche der Geschichte des Wilhelm
von Tyrus beigefügt ist, erhielt der Bischof von Jerusalem auf
dem zur Zeit Kaiser Justinians im Jahre 553 zu Konstantinopcl
gehaltenen Concil, die Patriarchenwürde; es wurden ihm, außer
den Bischöfen der 3 Palästina auch die von Arabien zugetheilt
und zudem 25 Suffraganbischöfe, Diese Nachricht, an welche

I) Maust 7, 178. le Quien 3, IIV -gg. 164 «gg 3-
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sich das Verzeichnis) aller Bischöse anschließt, sei), so heißt e§:
jnxtu truclitiones vetorum et etiam c^uueelum scripta c>nas uucto-
ritatem Iiabent nnn inollicum upuel ?aiaestil>os et muxiino tZrac-
cos. Uebereinstimmenddamit erzählt Vitriacus (1077): auf der
Synode von Konstantinopel,zur Zeit Kaiser Justitiums, sey das
Patriarchat Jerusalem gestiftet worden, dem man Bischöfe unterge-
than, welche man von den benachbarten PatriarchatenAlexandrien
und Antiochien getrennt^'. Ferner stimmt mit jener Nachricht ein
um das Jahr 1151 geschriebenes Excerpt aus des iX'ilns Dnxops-
tri,IS notitia ?atrisrcl,utuuin ^). Der Bischof von Jerusalem,heißt
es dort, sey zum Patriarchenernannt, und 4 Metropolen seyen ihm
untergeben worden, nämlich: Caesarea als Metropole von lAiIucstinu
pr!m->, unter welcher das Bisthum Jerusalem früher selbst gestanden,
ferner die Metropolen Scythopolis, Petra und Bostra. Außer die¬
sen Metropolen habe man 25 selbstständige Erzbisthümer constituirt,
die unmittelbarunter dem Patriarchen gestanden, denen aber keine
Bisthümer untergeben gewesen. Eine Aufzählung der 25 Bischöfe
ist beigefügt. Ein drittes Excerpt aus einer lateinischen Notitm
cplinPie ?!,triarchatiinm, welches Reland^) mittheilt, stimmt trotz
Auslassungen, orthographischen Fehlern und Zusätzen aus späterer Zeit,
in der Hauptsache — hinsichtlich der 4 Metropolen und der Suffra-
ganbischöfe — mit den zwei vorigen Verzeichnissen. — Ein vier¬
tes Verzeichnis) enthält nur eine Aufzählung der Bisthümer,
welche unter den 3 Metropolender 3 Palästina standen; Arabia
mit der Metropolis Bostra und die 25 Sufsraganbisthümerfehlen,
mehrere dieser letztern Bisthümer sind als unter jenen drei Metro¬
polen stehend aufgeführt, z. B. Diospolis, Joppe, Eleutheropolis u. a.

Es scheinen sich nun diese Verzeichnisse so zu einander zu ver¬
halten. Das vierte ist das früheste und dürfte sich an den Be¬
schluß des Concils von Chalzedvn anschließen, durch welchen die
Bisthümer der 3 Palästina dem Stuhle von Jerusalem unterwor¬
fen wurden, nicht aber Arabien und seine Metropole Bostra. Für

2) Das Verzeichnis auch bei Rcland 225.
3) Unter Alexandrien standen vermuthlich Bischöfe der ?-,Iaest!n-i tei-rla.

Die Bischöfe von Jerusalem selbst scheinen sich bald an den Patriarchen von
Antiochien,bald an den von Alexandrien angeschlossen zu haben. Vgl.
Hieran. ep. l! 1. ?uininucb!uiu bei le ftuicii 3, 108.

4) Reland 219.
5) Reland 222.
6) Reland 214.
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ein höheres Alter jenes Verzeichnisses spricht ciuch dies, daß in
demselben das edomitische Petra als Metropolis aufgeführt ist,
Areopolis als ein ihm untergebenes Bisthum, während im
zweiten und dritten Verzeichnis; Areopolis (Rabbah Moab) Metro¬
tropole genannt wird, das edomitische Petra dagegen ganz weg¬
fallt. Die 3 ersten Verzeichnisse sind aus einer Zeit, da
Arabien, über welches sich Juvenalis von Jerusalem zur Zeit
des Concils von Ehalzedon nur gewaltsam die Herrschaft
angemaßt hatte, wirklich dem Patriarchen von Jerusalem un¬
tergeben war. Die Nachricht, Justinian habe hierzu gewirkt, ist
sehr wahrscheinlich.

Die kirchliche Einrichtung, welche aus den 3 Verzeichnissen
hervorgeht, deutet auf eine glanzende Zeit des griechischen Kaiser¬
thums, wie die Justinians war; bald nach ihm eroberten die Perser,
wenn auch nur für kurze Zeit, Palästina, im Jahr 637 ist Jeru¬
salem in der Gewalt der Saracencn.

Daß jene Verzeichnisse entschieden nicht aus der Zeit der
Kreuzzüge, sondern aus einer früheren stammen, ist leicht dar-
zuthun.

Nach der Einnahme von Jerusalem durch Gottfried von
Bouillon ward nämlich ein lateinischer Patriarch von Jerusa¬
lem ernannt, der letzte griechische starb auf der Insel Cppcrn im
Jahre der Einnahme Itwv. Unterm lateinischenPatriarchat Jeru¬
salem standen nun 4 Metropolen. Für Uslaestinn primu war es, wie
früher Caesarea; zu ihr gehörte das Bisthum Sebaste. Nazareth
war Metropole von Ualaestinu secuncls, unter ihr stand der Bischof
von Tiberias, Kerek (Petra), Metropole von Uslusstinu tertia,
hatte den Bischof des Berges Sinai unter sich. Dazu kam noch
Phönicien mit der Metropole Tprus, welcher 4 Bisthümer unter¬
worfen waren; die Bischöfe von Bethlehem, Hebron und Lpdda
standen als Suffraganbischöse unmittelbar unter dem Patriarchen
von Jerusalem.

Wie verschieden nun diese Einrichtungdes lateinischenPatri¬
archats von der frühern des griechischen Patriarchats sey, leuchtet
bei der oberflächlichsten Vergleichung ein. Nazareth ward von den
Lateinern anstatt- Bethsean zur Metropole von Ualaestinn secunclu,
Kerek statt Rabbah Moab zur Metropole von Ualaestiuu tertllc
bestimmt; Phönicien kam hinzu, die 25 Suffraganbischöse fehlten.
Besonders aber fällt es auf, daß, Phönicien abgerechnet, das latei¬
nische Patriarchat nur 6 Bischöfe hatte, während ihre Zahl früher
nach dem Verzeichnis! bei Wilhelm von Tyrus, ungefähr 166 be¬
trug. Vitriacus sagt, die Lateiner hätten an vielen Orten, welche
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in früherer Zeit Bischöfe gehabt, die Bisthümer eingehen lassen,
theils ausArmuth, dann, um die bischöfliche Würde nicht gemein zu,
machen').

Es ist hier nicht der Ort, die einander gleichlaufende Geschichte
des griechischen, und lateinischenPatriarchats, seit der Zeit der Krenz-
züge bis auf diesen Tag zu verfolgen. Merkwürdigaber bleibt es
daß noch heute unterm griechischen Patriarchen von Jerusalem
mehrere der in den ältesten notitiis eoclssiusticis genannten Bis¬
thümer stehen, nämlich: Caesarea Palacstina, Bethsean, Petra (Ke-
rek), Nazareth. Dazu kommen folgende griechische Bischöfe in pur-
tibus! Lydda, Gaza, Sinai, Jaffa, Neapolis, Sebaste, Nons Ilm-
k>or^). Letztere 7 finden wir schon in den erwähnten 2 alten Ver¬
zeichnissen der Suffraganbischöfe aufgeführt, was als ein Zeugniß
für die Aechtheit jener Verzeichnisse, welche ich hier folgen lasse, an¬
gesehen werden dürfte.

7) Das über das lateinische Patriarchat von Jerusalem Gesagte ist
aus Mtriacus (1l!77, IV78) entnommen. Näheres bei lo Huien l)riel>»
clirlsti-u'.us 3, I2-U2 »gg.

S) Burckhardt 2, (>77. Vgl. Is tZuIen .7, 730 »gg.



V. Zwei Verzeichnisse der Suffraganbis
thumer Jerusalems.

». das dem Wilhelm von TyruS

angehängte
1.

2. Zopps
3. ^sc»Ioi>

4.

5. Neiwas

0. Oiocletianopolis

7. Leit derb ein (Beit Dji-
brm.

8. Neapolis
S. 8sbssti»

10. Zsreoxlltus (Jericho)
11. I'^beriadis
12. Diocaessrs»

13. I^SFiomrm

14. dspitolm»
15. Nouronsllsis

10. deäer»

17. N-resretb

18. I'babor

19. ds.r»cli» (vs! ?stra)

20. L.6roF»21. ^tr»
22. .^slis

23. I^srgm

24. Llinopoii»
25. ülons 8m»

b. das des NiluS.

1. Oiospoleass.iirbisde

orFii
2. ^scelonis

3. Zoppes
4. da^-is

5. ^.ntbelloois

6. Viocletimiopolsos

7. Llsutberopolsos

8. Neapolsos
9. 8ebsstss

10. Zorcl»nis

11. 17bsri»6is

12. Viocassareas

13. 5l»ximi»nopolsos
14. dspitolisäis

15. N^ri
16. d»dari

17. I^s2»rstli
18. Noiitis 1'imbor

19. d^riaeopoloo»20. ^clrias
21. dabslorum

22. ^.sliss
23. ?ksr»s
24. Leleiiopolso»
25. Alouti« Kill».
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Bei der größten Übereinstimmung beider Verzeichnisse, sind

beide doch nicht aus derselben Quelle geschöpft, da sie mehrere Meile

verschiedene Namen für ein und dasselbe Bisthum angeben. Über¬

dies ist das erste Verzeichniß lateinisch, das des Nilus im Originale

griechisch.

Sind jene verschiedenen Namen, dürfte aber gefragt werden,

sind sie wirklich Synonyma für ein und dieselben Orte? Wir
wollen einige vergleichen.

Für Lidda hat Nilus: viospolls s, nrbs (Zeorgii; daß Lidda

auch Diospolis und Stadt des h. Georg hieß, ist bekannt. Wenn
im ersten Verzeichniß das zehnte Bisthum Jericho heißt, nach der,

den Christen wichtigsten Stadt und Gegend am Jordan, im zwei¬

ten aber aber als Bisthum des Jordan aufgeführt ist, so wird

Niemand zweifeln, daß unter beiden Namen dasselbe Bisthum ver¬

standen werde. Eben so wenig, wenn (19) aus Caracha (Kerek)

im griechischen Verzeichniß ein gemacht worden.



VI. Meutkero^olis. Leit Ojibriu.

t^)aß Beit Gerbein, d. i. Weit Djibrm, identisch mit Eleutheropo-
Iis sey, ist höchst umsichtig und mühsam durch Robinson und Smith
bewiesen worden. Bekanntlichhatten Eusebius und Hieronymus
im Onomastiken die Lage von mehr als 20 Orten, durch Angabe
ihrer Entfernungen von dem einst so bedeutenden Eleutheropolis, be¬
stimmt. Sechs jener Orte fanden die Reisenden auf, nämlich:
Zarea, Bethsemes, Nezib, Jarmuk, Socho, Iedna. Die Entfernung
dieser, nach sehr verschiedenen Richtungen liegenden Orte von dem
gegenwärtigen Beit Djibrm stimmte ganz mit ihrer Entfernung
von Eleutheropolis, welche das Onomastiken angiebt. Hierauf grün¬
dete Robinson vorzüglich seinen Beweis der Identität von Eleutbe-
ropolis und Beit Djibrm. Dieser Beweis bezeugt nun zugleich die
Identität von Beit Gerbein und Eleutheropolisin unfern zwei
Verzeichnissen. Da ich in diesen Verzeichnissen aber schon mehrere
Synonyme nachgewiesen, woraus die stärkste Vermuthunghervor¬
geht, daß auch jene zwei Ortsnamen Synonyme seyen, so dürfen
wir vice versa behaupten, dies, aus Vergleichung der zwei Verzeich¬
nisse hervorgehende Resultat, zeuge für die Richtigkeit der Robinson-
schen Beweisführung.



VII. I^SKio. HlcUtitlo. Ilaäali

Maxilniaiitipolis.

klMINQll.

^s ward die Hypothese aufgestellt: I^egio sey identisch mit Me-

giddo- Bei näherer Betrachtung kann ich dem nicht beipflichten,
ich muß I-egio vielmehr mit Alaximiemopiolis und Llaclael liimmon

für gleich halten.

Daß letzters zwei Orte identisch seyen, sagt Hieronymus:
Xelael Rewnion, Iiollis voontur IVlaximianopolis in campo iVIageä-

llon; daß aber Degio mit Maximianopolis ein und derselbe Ort,

ergicbt sich wiederum aus den von mir mitgetheilten zwei Verzeich¬

nissen der Suffraganbischöfe.

Die Namen der 23 Bischofssitze sind in beiden Verzeichnissen

in derselben Folge aufgeführt. Nun folgen einander

im griechischen Verzeichnis im lateinischen Verzeichnis

13. (e?imxo?r?j 13. Viocaesuren
1-1. 11. I^SAiolium

15. 15. (iu^itolina.

So wie nun Diospolis und Lydda, Beit Djibnn und Eleu-

theropolis :c., so treten hier Maximianopolis und I^egio als Syno¬
nyma auf. Da aber, wie wir sahen, Maximianopolis mit Hadad

Rimmon identisch ist, so sind demnach Maximianopolis, Hadad Rim-

mon und I-egio (das jetzige Leddjun) Namen für ein und densel¬
ben Ort.

Diese Identitäten werden durch Distanzangaben im Itinsrario

Lierosolxmiwno auffallend bestätigt. Nach diesem sind
von (Caesarea nach Nuxiinianopolis XVII m. p>.')

„ Naxiwiauopolis nach llesreel X w. p.

1) Oder 20 m. p.; je nachdem man annimmt: der mon» Lina liege
auf dem Wege von Caesarea nach Maximianopolis,oder nicht. Letzteres
ist mir wahrscheinlicher. Reland 116.
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Auf Robinsons Karte sind es

von (Äessreu nach I^eflchiin XVlIl w. p.

„ I.s0cljun „ ssssresl X w. p.

Das jetzige Kefr Kud wird mit Recht für das (iaziarcotin

des Ptolemäus, das lüsporcotsni der labiler l'sutillAsriana gehal¬

ten. Diese labnla giebt die Entfernung von tüuesarsa nach La-
xorcowni zu 28 m. p. an. Hatte man den Weg von (iaessren

über I-e^io genommen, so träfe die Angabe, (nach der Karte Ro¬

binsons) genau zu, da I-egio, wie erwähnt, 18 rn. zp. von (ins-

-area, von Kefr Kud aber genau 10 w. x. entfernt ist^).

2) Dieses schrieb ich, bevor ich die zweite Abthcilung vom dritten
Theile der Rohinsonschen Reise erhielt. Bei gehöriger Würdigung der zwei
Verzeichnisse, wird Herr Robinson meiner Meinung über I-egio wohl bei¬
pflichten; wie ich gegenseitig seiner Bemerkung: 1-s^io sey kein lateinisches
Bisthum gewesen, beipflichte. — Daß Hadad Rimmon dicht bei Megiddo
gelegen habe, beweist der Ausdruck: „Klage bei Hadad Rimmon im Thale
Megiddo." Sachar. 12, II.



VIII. Petra.

^Hch glaubte den Beweis geführt zu haben'), daß drei verschiedene
Orte diesen Namen getragen, nämlich Wady Musa, Rabba Moab
und Kerek.

Herr Robinson sucht dagegen darzuthun °), „daß es in alten
Zeiten nur eine einzige Stadt Namens Petra gegeben, von der nach
einander und bisweilen ohne Unterschied als einer zu Edom, Ara¬
bien und Palastina gehörenden gesprochen wird, und deren Ueberreste
noch in Wady Musa zu sehen seyen.... und daß die Kreuzfahrer
den Namen (?etrn Ueserti) auf Kerek und auf diesen Ort allein
übergetragen/'

Gern verwiese ich den Leser auf meine Beweisführungund
überließe es ihm, dieselbe mit Robinsons Polemik zu vergleichen;
doch sehe ich mich genöthigt einige Angrisse zu beantworten und in
der Kürze darzuthun, warum ich auf meiner Ansicht aus Uebcr-
zeugung beharre.

Was zuerst Wady Musa betrifft, so wird, nach Robinson,
dessen Identität mit Petra jetzt „von den meisten Gelehrten zuge¬
standen, welche dem Gegenstand gehörige Aufmerksamkeitgeschenkt
haben; obgleich noch immer gelegentlich die Stimme des Zweifels
sich vernehmen lasse und die Lage desselben oder wenigstens eines
zweiten Petra nach Kerek verlegt werde." Zu dieser Bemerkung
citirt Robinson mein Palästina (424) und fügt hinzu: „auch
ein Artikel in dem i^ortd American Review stellt die Identität

1) Palästina 424 sgc>.
2) Rob. 3, 7«7.
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von Petra und Wady Musa in Abrede und versetzt erstereS nach
Kerek')."

Wo stelle ich diese Identität in Abrede, wo sage ich: Wady
Musa habe nicht den Namen Petra gehabt? „Die Beweise für
die fragliche Identität", welche Robinson den Zweiflern entgegen¬
stellt, habe ich sie nicht selbst gegeben, und Mick) hierbei, wie er auf
Diodor, Strabo, Plinius und das Onomastiken berufen?")

Wenn aber Wady Musa den Namen Petra führte, soll des¬
halb kein anderer Ort nach seiner Lage „Fels" genannt worden seyn?
Wie viele deutsche Orte heißen nicht Fels, wie viele französische
?ierrs, wie viele italienische Uietrn! So wie aber jene Orte durch
Zusätze von einander unterschieden werden, als: Starkenfels, Weißen¬
fels, Tricfels w. Uietro mala, Uietro s-mtn, so war es auch mit
den 3 Petra, welche ich nachgewiesenhabe. Wady Musa hieß
das palästinensische Petra, Rabba Moab das arabische Petra, auch
Uetrn ckossrti, welcher Name, wahrscheinlich nach dem Versall von
Rabba Moab, auf Kerek übertragen wurde.

Robinson greift die Gründe an, d. h. die Citate, welche ich
gab, aus denen hervorgeht,daß Rabba Moab den Namen Uetrn
ckeserti gehabt. Wenn die kirchliche Notiz aufführt: Uoblm Nc>-
obitis, ick est, ?etrn ckcserti, so sind ihm die Worte ick est etc.
eine Glosse. Und wären sie eine Glosse, sind sie deshalb schon un¬
wahr? Sagt nicht Sanutus ganz übereinstimmend: Trabis, cchus
Metropolis est Uetrn, olim ckictg. kubstli et et Areopolis,
situ super Rorrentem ^rnon?°). Ebenso Wilhelm von Tyrus:
Robnü postsa ckictu est Ustru ckeserti. Wenn Suidas erzählt:
Ares sey er verehrt worden, so versteht er unter
dem arabischen Petra gewiß Rabba Moab, da dies Areopolis hieß,
von welchem Namen Hieronymus bemerkt: Uchus (Noolcktickis)
Metropolis civitos e^r, czuae Iiackie ex Hedraeo et lllrueca ser-
mone conipositn Areopolis nuncupatur, non ut plerigus existi-
mant, quyck ick est Nortis civiws sit. Wenn ferner Ro¬
binson selbst zugiebt, daß im Onomastiken von demselben Orte
(Kai. ^Icks) einmal gesagt werde: er liege bei Petra, ein zweites
Mal: er liege bei Areopolis — warum soll dies ein „unbedeuten-

3) Rob. 3, 133.

H Vgl. Rob. 3
268 s. v. Sela t

l>) Kaimt. 2tt.

H Vgl. Rob. 3, 133 sqq. mit dem, was ich in meinem Palästina
S. 268 s. v. Sela beigebracht.
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der Grund" seyn, Petra und Areopolis zu identisiziren, besonders
wenn so viele andere Gründe hinzukommen.

Die zwei Stellen des Athanasius^), aus denen klar hervor¬

geht, daß zu gleicher Zeit Areios Bischof im palästinensischen Petra,

Asterius Bischof im arabischen Petra war, diese corrigirt Robinson

gewaltsam, um aus zwei Petra eins zu machen, nämlich Wad»

Musa').

Ich hatte die Vermuthung geäußert, unter Sela Jes. 16, l

dürfte, nach dem ganzen Zusammenhange der Stelle, keineswegs

Wady Musa, sondern Rabba Moab oder?etru »iuserti zu verstehen

seyn. Die Uebersetzung der Stelle in der VuiKntn hatte ich, als

ich dies schrieb, nicht verglichen, ich verdanke es Herrn Robinson,

daß ich auf dieselbe aufmerksam geworden bin. Sie lautet: Lmitts

»Arnim ,Ie ?etra »lcserti, und bestätigt meine Ansicht.

Was endlich das dritte ?otra, nämlich Kerek betrifft,'so

sagt Robinson selbst^): „Es kann keine Frage darüber seyn, daß

ihr (der Kreuzfahrer) „I'etrg closerti" Kerek war. Als Beweis
citirt er die von mir gegebenen Citate aus Wilhelm von Tyrus

und Bitriacus. Wenn er aber wiederholt behauptet, „daß die Kreuz¬

fahrer Petra (Wady Musa) in Kerek wiederzufinden geglaubt, dem

sie daher den Namen „?elru eleserti" gegeben"; wenn er für diese

Behauptung )V>II. I^r. II, 26. 16, 21. llac. eis Vitr. c. 66

citirt, so habe ich in diesen Citaten nichts gefunden, was irgend auf

jene Behauptung nur entfernt hindeutete ^). Daß der Name

6) Die erste Stelle lautet: ^«1 z-li- x«! ü-to'rftnoi' ?»>-
zill- «71» //klpiül- Ii)? //«).«,77 107- (ll «710 iß? 74o«/?,'«? 7 71,177!»—
71»»?. Zn der zweiten Stelle beißt «ö- iß? 74g«,4,'«?.
Nimmt man bribe Stellen zusammen, so geht unzweifelhaft daraus hervor,
daß Areios Bischof des palästinensischen, T^storius Bischof des arabischen
Petra war, daß es mithin zwei Petra, ein palästinensisches (Wady Musa)
und ein arabisches (Rabba Moab) gab.

7) Wahrscheinlich um Verwechselungen vorzubeugen, unterschrieben sich
die Bischöfe des arabischen Petra: cpiscopi 74reopoleos. Ie lZuioo 3, 736.
Eben so führen die ältcrn notitias ecclesiasticao, in welchen noch das
cdomitische Petra als Metropolis von ?alaest!na tertia auftritt, unter den
Bisthümcrn nicht den Namen ?etra äoserti oder ^rabias auf, sondern
Areopolis, Kslancl 216. 217.

8) Rob. 3, 764.

L) Lcake in seiner ganz ausgezeichneten Vorrede zu Burckhardts Reisen
i» Syrien sagt im vollen Widerspruch mit Robinson, der Name Petra
sey von Kerek auf die neue Stadt in Wady Musa übertragen worden.
(Burckh. S. 14).
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?etr» cteserti vielmehr von Nabba Moab auf Kerek übertragen

worden sei), machen die in meiner Abhandlung angeführten Stellen
wahrscheinlich.

Nach allem Gesagten bin ich also mit Robinson darüber einig,

daß Wady Musa und Kerek den Namen Petra geführt; nur über

Rabba Moab ist er anderer Meinung als ich. Dem Leser stelle

ich es anhcim zu prüfen: ob Robinson bewiesen habe, daß die für
meine Meinung sprechenden Stellen nichts beweisen. Mich hat er

nicht überzeugt und ich wiederhole daher die Worte meiner Abhand¬

lung : „So glaube ich dargethan zu haben, daß wir 3 I'etra, unter
denen 2 ?etra tZe5erti, annehmen müssen."

>l



IX. Zu Apostelgeschichte 8, 26.

^Hch versuchte eine Erklärung dieser Stelle'); Robinson gicbt eine

andere. Er sagtss) der besuchteste Weg von Jerusalem nach Gaza
gehe über Ramleh. „Vor Alters, fahrt er fort, scheint es noch

zwei directere Straßen gegeben zu haben." Die eine gehe durch

Wady Musurr nach Baetogabra und von da nach Gaza; sie sev

noch heut zu Tage vorhanden; auf dieser sey der Kämmerer

gefahren. Am Teil el-Hasy glaubt Robinson das Wasser ge¬

funden zu haben, wo der Kämmerer getauft ward. Ueber Hebron

könne er nicht gefahren seyn. — Als Robinson Hebron verließ, um

nach Jerusalem zu reisen, kam er auf einen „gepflasterten Weg^)."

„Dieser Weg, sagt er, tragt alle Zeichen an sich, daß er stets die

große Landstraße zwischen Hebron und Jerusalem war. Er ist in

grader Richtung und an vielen Stellen künstlich und augenscheinlich

vor alter Zeit gemacht. Rader haben ihn jedoch nie berührt. Die

Hügel sind zu schroff und steil und die Oberflache des Bodens ist
zu häufig mir Felssteinen destreur, ms w.ß di- Möglichkeit vorhan¬
den gewesen wäre, daß Wagen in dieser bergigen Gegend gebraucht
werden könnten, ohne die mühsamste Erbauung von künstlichen Wegen,

so wie sie hier nie existirt haben."
Robinson muß zugeben, daß (nach I. Mos -45, Ig. 21. 27

und -46, 1) Jacob von Hebron mit ägyptischen Wagen nach Ver-

saba und weiter durch die Wüste gefahren; und zwischen Hebron

1) Paläst. IM. Anw. ISI^.
2) Rob. 2, 748.

3) Ib. I, 35^.
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und Jerusalem, zwischen den beiden ResidenzenDavids, sollte keine
Fahrstraße gegangen seyn? Der alte gepflasterte Weg, den auch
Berggren') erwähnt, war er keine Fahrstraße? Mußten nicht die
Wagen, welche Jacobs Leiche über die Tenne Atad am Jordan in
das Erbbegrabniß begleiteten,mußten sie nicht von Norden her nach
Hebron kommen? Wer da weiß, auf welchen steilen, wüsten Ge¬
birgswegen zweirädrige engspurige Karren fahren, der wird auch
glauben, daß Baumeister,wie Salomo, Hervdes der Große u. A,
durch die Wüste Juda gewiß für der Art Wagen Straßen anzu¬
legen verstanden. In den entsetzlichen Zeiten, welche über Palastina
einbrachen, mögen diese Straßen ganz verfallen seyn. — Dann
fehlt auch der Beweis, daß eine Fahrstraße längst dem Musurr
lies; Robinson war Nicht dort.

Ich will nun noch einmal kurz meine Meinung über Apostel¬
geschichte 8, 26 sagen. Dem Philippus wird befohlen: „Mache
dich auf und ziehe gen Mittag (x«r« auf den
Weg, der hinabführet von Jerusalem gen Gaza; (selbiger ist wüste.)"
Der Weg von JerusalemüberRamlehführt nach Westnordwest,
der längs Wady Musurr gen Westsüdwest; nur der nach Hebron
läuft von Jerusalem gen Süden; auf ihn wird Philippus durch das

gewiesen. Robinsons Annahme verstößt gegen
die Schriftworte.

Daß nun von Alters her ein Weg von Jerusalem nach
Gaza wirklich üb er Hebron ging, bezeugt Hieronymus in der Lebens¬
beschreibung der Paulas. Diese reist von Jerusalem nach Bethlehem.
Ltatimcpis coneito gradu, cepit per viain vstsrem pergere, cpias
ducit Dieser Weg führt sie nach Bethsur, wo der
Kammerer, dum vetus rslegit instrumentum,tontsm reperit Lvan-
gslii. Es ist dasselbe Bethsur, von welchem Hieronymus im Ono-
masticon sagt: Lst et bndie Letbsoroa virus enntlbus NUbis ab
Xelia (Alubron in XX lapide, suxta rpiuin kons ad radiees man-
t!s, ebiilliens ab eadem, in czna, gsignitur, sorbetur buino. Lt
spostolariiMacta reternnt eunucbum (üsndacis reginae in bar.
esse a?bil>ppobspt!^atum. VonBethsur kommtPaula nachH eb r o n.

Diese Erzählung des Hieronymus stimmt ganz mit der heili¬
gen Schrift. Der „alte Weg" auf Gaza führt von Jerusalem
südwärts nach Bethzur, wo der Kammerergetauft wird. Auch
das Itinsrsrluin bierosassmitainilll (vom Jahre 333) nennt Bethzur
als den Taufort.

4) Berggrcn 3, (26.
6) Hieran. Opp. «3. Vallnrsi! l, 766.

4
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Wenn Robinson mit vollem Recht jede Tradition verwirft"),

welche der heiligen Schrift widerspricht, so muß er auch jede der

Schrift widersprechende pseudo-wissenschastliche Hypothese verwerfen.
Solche Hypothesen dürften leicht erste Anfänge wissenschaftlicher Le¬

genden werden. Am Tell el-Hasi den Taufort des Kammerers zu

suchen, widerspricht der heiligen Schrift, das seit den ersten christ¬

lichen Jahrhunderten für den Taufort geltende Bethzur stimmt da¬

gegen mit ihr.

k) Rob. 2, k.
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j. Die Gräber der Könige und das Monument
der Helena.

Robinson hält die Grabhöhlen,welche man gegenwattig Graber
der Könige nennt, für das Monument der Helena. Gegen
diese Annahme habe ich mich schon') erklart. Das Monument der
Helena war einzig für drei Leichen bestimmt'),drei Pyramiden wa¬
ren über den drei Grabern; in den Gräbern der Könige sind aber
eine Menge Grabstätten. Name und Lage der Königsgräber stim¬
men überdies mit des Josephus welche wiederum
identisch seyn dürften mit den^v,^-k-tt"/?^cuüouK. 3. 5, z, I die
zwischen Scvpiw und der Stadt lagen'). Die Baulust der Hero-
dianer, besonders Herodes des Großes, und der Baustyl der Königs-

1) Paläst. 352 Anw. 225.

2) Monobazus ließ hier seine Mutter Helena und seinen Bruder Jpa-
tes begraben, eine dritte Stätte hatte er wahrscheinlich für sich bestimmt
(äos. /rat. 2l), 4, 3).

3) Eben so liegen nach Robinsons, wie ich glaube, richtiger Meinung
(vgl. den Plan der Umgebungen Jerusalems) die Königsgräber zwischen
dem Lcvxus und Jerusalem. Die sind wohl gewiß einerlei mit dem

'Ngcääov, um welches die nördliche Einschließungsmauer des Ti¬
tus ging. Dies lag westlich vom römischen in N.O. der Stadt,
nahe dem Kidron aufgeschlagenen Lager. Josephus erwähnt bei den Grab-
mälern des Herodes einen „Schlangenteich", sollte sich von diesem keine
Spur bei den jetzigen Königsgräbcrn finden? L. 3. 5, 12, 2; 5, 3, 2

4 5
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gräber scheinen ebenfalls dafür zu sprechen, daß diese Graber von
jener Familie herstammen.

2. Die Akra der Syrer.
Robinson sagt°): gegen „die Glaubwürdigkeit von Josephus

Nachricht" über die Akra lasse sich „einiger Zweifel" erheben. Das
erste Buch der Makkabäer beschreibe „diese Festung, wie wenn sie
auf dem Berge Zion gelegen ^) hatte." Ich muß hiergegen aus die
von mir gegebene Beweisführung weisend) daß jene Akra, auch
nach dem Buche der Makkabaer, nicht auf dem Zion lag. Es ist
hier nicht der Ort, meine Beweise in extenso zu wiederholen, nur
dies will ich anführen. Die Syrer hatten die Akra 2K Jahre
lang inne, nicht ein einziges Mal wurden sie in dieser Zeit von den
Juden aus derselben herausgeworfen, selbst nicht vom siegreichen
Judas Makkabäus. Als dieser Jerusalem erobert hat „ordnet er
Manner an, um wider die in der Burg (Akra) zu streiten, bis er
das Heiligthum gereinigt.') Und, heißt es weiter, sie (die Juden) be¬
festigten zu selbiger Zeit den Berg Zion ringsum mit
hohen Mauern und festen Thürmen, daß nicht die Heiden wieder
kamen und ihn mit Füßen traten, wie sie zuvor gethan." Daß
Judas Makkabäus nicht den Berg Zion ringsum befestigen konnte, wenn
die Burg mit der ihm feindlichensyrischen Besatzung auf dem¬
selben Berge Zion lag, ist klar. — Ebenso wird erzahlt: Jona¬
than Makkabäus habe befohlen, „die Mauern und den Berg Zion
ringsum zu bauen mit Quadersteinen zur Befestigung." Dies
befahl er aber in derselben Zeit, als König Demetrius sich erbot, den
Juden die Akra zu übergeben').

Auch liegt die Frage nahe: wie man doch die Unterstadt habe
Akra nennen können, wofern diese Akra in der obern Stadt, auf
Zion gelegen. Höchst wahrscheinlich stand die syrische Burg auf
der südöstlichen Spitze desAkraberges, welche durch die Vereinigung
des Thales Tyropoeon mit dem Thale gebildet wird, das vom
jetzigen Damaskusthore südwärts zieht und Akra von Moriah schei¬
det. Lag die Burg dort, so konnte man von ihr, da sie den Mo-

4) Rod. 2, 47.
5) 1. Makk. 4, 41. 00.
k) „Palästina" S. 441.
7) I. Makk. 10, II. 32.
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riah überragte, auf das Heiligthum hinabsehen").Auch war die¬
ser Punkt für die Syrer gut gelegen, um die Communication
zwischen Zion und Moriah, welche beide die meiste Zeit von den
Juden besetzt waren, zu beobachten und zu stören. Zuletzt spricht
für diese Lage der Akra, daß Burgen auf auslaufenden Bergrücken,
durch die zwei an der Spitze des Rückens sich vereinigendenTha¬
ler, am besten geschützt sind. Deutschland hat viele so angelegte
Burgen. Josephus erzahlt: Simon Makkabaus habe die Burg,
nachdem er sie durch Aushungern erobert, schleifen, den Burgberg
selbst, der früher über den Tempelbcrg hinwcgragte, abtragen und
mit dem Abgetragenen die Schlucht zwischen Moriah und Akra
ausfüllen lassen. Die Wahrheit dieser Erzählung erkennt Hr. Ro¬
binson an"). Nachdem er nämlich des Josephus Beschreibungvon
Jerusalem mitgethcilt, fährt er fort: „die wichtigsten aus den vor¬
hergehendenBemerkungen abzuleitenden Resultate, sofern sie un¬
ser gegenwärtiger Zweck nothwendig fordert, sind hauptsächlich fol¬
gende. Der Berg Moriah lag an der Ostsiite der Stadt. Gerade
gegenüber, dem Tempel im Westen, war der Berg Akra mit der
Unterstadt. Dieser Berg war vom Tempel durch ein breites Thal
getrennt, welches unter den Hasmonäischen Fürsten zum Theil aus¬
gefüllt worden war; diese hatten auch die Spitze von Akra abge¬
tragen. — Wenn wir nun diese Resultate mit der Darstellung
vergleichen, die wir oben von den mit der neuern Stadt zusammen-
hängcnden Bergen und Thälern gegeben haben, — so kann ich
nicht umhin, hier eine auffallende genaue Übereinstimmung wahr¬
zunehmen."

So widerlegt Robinson selbst jenen, oben von ihm geäußerten
Zweifel an der Glaubwürdigkeit dessen, was Josephus über die Lage
der Akra sagt").

Vielleicht dürfte die Erzählung vom Abtragen der Akra noch
von einer andern Seite her beglaubigt werden. Oft ist bei den
Reisebcschrciberndie Rede von den, in Jerusalem angehäuften,
Schuttmassen. Im Kidronthale, sagt Robinson, „bieten weder die
Oberfläche des Bodens noch das Strombette irgend einen besondern

3) So beobachtete König Agrippa II. von seinem, ganz in der Nähe
der Akraspitzc, auf dem nordöstlichen Ende des Zion stehenden Palastc,
den jüdischen Gottesdienst. Vgl. meine Abhandlung über die Akra. Pa¬
läst. S. 413.

9) Rob. 2, 51. 52.

19) I. Makk- 13, 52 und II, 36. 37., welche eine doppelte Erklär
runz zulassen, werden durch Josephus klar.



Anschein dar, daß sie von Ruinenmassen erhöht oder unterbrochen

worden sind."

Wie verschieden hiervon ist es auf der Westseite des Moriah,

dort wo Akra, Zion und Moriah zusammentreffen, wo das nörd¬

liche vom Damaskusthore kommende Thal mit dem Tyropoeon sich

verbindet. Eine Bodenerhöhung in jenem Thale, ehe man zum

Tyropoeon kommt, ist, nach Robinson, vcrmuthlich durch Schutt

entstanden "Z. Im Judenviertel wurde eine neue Synagoge erbaut.

„Beim Graben, um einen Grund zu legen, waren sie auf mehrere

kleine Hauser und Gemacher gestoßen, die vollkommen unter dem

aufgehäuften Schutt begraben gewesen waren. Es wurde auch er¬

zählt, daß sie Stücke Marmor, ja Säulen gefunden hätten."")
So berichtet auch Niebuhr: das Thal zwischen Zion und Mo¬

riah sey viel mit Schutt ausgefüllt; beim Nachgraben stoße man

auf altes Mauerwerk,") und Richardson sagt: in der Judenstadt

finde man 2N bis 30 Fuß hohe Schutthaufen, welche wahrschein¬

lich das Tyropoeon ausfüllten").
Wie wenn dieser Schutt von der zerstörten Burg und dem

abgetragenen Burgberge vorzüglich herrührte, ich zeigte die Wahr¬

scheinlichkeit, daß beide eben in dieser Gegend zu suchen seyen. —

Man dürfte entgegnen: ist es nicht natürlicher, jenen Schutt vom

zerstörten Tempel herzuleiten? Warum aber, fragt es sich, findet

sich dergleichen Schutt nicht auf andern Seiten des Tempelberges?

Sollte sich das Rathsel nicht also lösen? Der, aus Kalkstein er¬

baute, Tempel verbrannte im entsetzlichsten Feuer; der Baustein

ward meist zu gebranntem Kalk, Regenwasser löschte diesen. So

kam vom Tempel und den andern verbrannten Gebäuden Jerusa¬

lems nur weniges auf unsere Tage; vornämlich Fundamente blie¬

ben, welche die Flamme nicht angriff. Die Akra aber ward, nach

des Josephus Bericht, nicht verbrannt, sondern nebst der Bergspitze,

auf welcher sie stand, zerstört, der Schutt in die Thalschlucht ge¬

worfen, wo er, von der Zeit nicht angegriffen, noch liegen mag.
Möchten Nachgrabungen an den bezeichneten Punkten, uns

hierüber nähern Aufschluß geben.

1 I) Paläst. 2, 2«.

12) Rob. I, 4V4.

13) Olshauscn zur Topographie des alten Jerusalem.

14) Richardson 2, 267.

S. 73.
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3. Das heilige Grab.

Ueber dm Werth der Tradition, besonders in Bezug auf hi¬

storisch merkwürdige Orte Jerusalems, habeich mich") deutlich aus¬

gesprochen. Ich sagte: „Wir werden es theils mit entschieden ge¬

wissen Oertlichkeiten, Resten ?c. zu thun haben, theils mit entschie¬
den erlogenen, theils mit zweideutigen. Zu den zweideutigen

Punkten ist das heilige Grab und der Ort der Kreuzigung zu zäh¬

len." An einer andern Stelle sage ich "): „wir verlassen das Grab,

ohne entscheiden zu wollen, ob es das heilige Grab sey."

Robinson muß diese meine klaren Worte übersehen haben, da er

sagt: „mehrere protestantische Schriftsteller erklären sich für die

Ueberlieserung und behaupten die Aechtheit sowohl des heiligen Gra¬

bes als Golgatha's." „Auch Raumer in seinem Palästina."")

Die Aechtheit des gegenwärtigen heiligen Grabes bestritt man

vorzüglich aus dem Grunde, weil es innerhalb der frühern Stadt¬

mauern gelegen haben müßte, da doch das wahre Grab Christi")
außerhalb derselben lag. Diesen Grund bekämpfte ich und zeigte,

daß nach des Josephus Beschreibung der Stadtmauern Jerusalems,

die gegenwärtige Grabkirche sehr wohl außerhalb derselben gelegen

haben könne. Mehr behauptete ich nicht. Auf meinem Plan

des alten Jerusalems ist die zweite Mauer des Josephus angegeben,

welche zu Christi Zeit Jerusalem auf der Abendseite einschloß. Ueber

die Lage ihres Anfangspunktes, östlich vom Hippikus, und ihreS

Endpunkts, der Antonia, ist man einig. Nun sagt Robinson selbst:

„beim Blick auf die Stadt von den Ueberresten des allen Hippikus

sowohl, als von der Stelle, wo einst Antonia stand, überzeugten

wir uns, daß, wenn angenommen werden darf, daß die zweite Mauer

in einer geraden Linie zwischen diesen Punkten hinlief, die Kirche

zum heiligen Grabe außerhalb der Stadt geblieben wäre und

soweit der topographische Theil der Frage entschieden sey."

Robinson sucht aber zu beweisen, daß die Mauer keineswegs

in gerader Linie gelaufen sey, sie müsse den Teich Hiskiä umgangen

und bis zum gegenwärtigen Damaskusthore gereicht haben; altes

Mauerwerk bei diesem Thore, und der Ausdruck xuxXoüztevov, den

15) Pal. 280.
16) Pal. 326.

17) Rob. 2. 271.

18) Joh. 10, 20. Hebr. 13, 12.
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Iosephus von dieser Mauer brauche, beweise, daß sie weit nach
Norden ausgebogen sey.

Es sind dies Wahrscheinlichkeiten,denen Wahrscheinlichkeiten
entgegengestellt werden können. Wie wenn sich nun das »

auf den Bogen bezöge, welchen jene zweite Mauer aus der »
Nähe des Hippikus um den Teich Hiskiä machte; wenn die uralte,
aus geränderten Steinen aufgeführte 12 Fuß dicke Mauer, die man
nördlich vom Teiche Hiskiä am Koptenklosterfand, wenn die ältern
Fundamentedes Johanniterschlosses und die im Osten der Grab¬
kirche, welche Scholz anführt"); — wie wenn diese alle, Ueber- !
bleibst! jener zweiten Mauer wären, und sonach die Grabkirche doch
außerhalb dieser Mauer gelegen hätte?

Iosephus sagt: die zweite Mauer machte einen Bogen, mehr
sagt er nicht. Man führt Gründe an, den Bogen so zu verzeich¬
nen, daß die Grabkirche außerhalb der Mauer zu liegen kommt;
andere Gründe können bestimmen, sie innerhalb derselben zu suchen;
volle Gewißheit haben wir weder für das Eine noch für das
Ändere.

Nach Allem muß ich also bei der Meinung verbleiben, daß
das heilige Grab und der Ort der Kreuzigung zu den zweideutigen
Punkten gehören. Kein Kritiker hat mit entscheidender Gewißheit
die Unächtheit des Grabes bewiesen, es ist aber auch keiner im
Stande, die Äechtheit unzweifelhaft darzuthun.

Äecht sind aber die Thränen, welche taufend fromme Pilger,
ergriffen vom Andenken der Liebe und der Leiden ihres Erlösers in
der Kirche des heiligen Grabes vergießen. Wäre ich auch völlig
überzeugt, das wahre Grab habe etwa eine Viertel- oder eine halbe
Stunde vom gegenwärtigen gelegen — mehr würde es schwerlich
seyn — ich möchte den im Gebete Knieenden doch nicht'auf die
Schulter klopfen und sagen: du irrst dich, das ist die Stätte nicht
Wie viel weniger möchte ich ihm dies sagen, da ich von der Un¬
ächtheit nicht überzeugt bin.

1ö) Päläst, 352. Anm. 223. Robinson hat die Angaben von Scholz
nicht berührt. Die Mauer am Koptcnkloster hält er für eine Einfassung
des Teiches Hiskiä, welcher sich früher weiter nach Norden erstreckt habe.
War sie nur dies, wozu die große Dicke; sie konnte ja zugleich Stadt-
und Einfassungsmauer seyn. — Dies ist mindestens eben so glaublich, als
daß zwei alte Gemächer, welche Robinson auf beiden Seiten des Damas-
kusthorcs fand, zweien Thürmcn der zweiten Mauer des Iosephus ange¬
hört haben sollen.
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Die erste, älteste Mauer Jerusalems.

Meine Beschreibung und Verzeichnung dieser Mauer weicht

zum Theil von der Robinsonschen ab. Josephus Darstellung laßt

verschiedene Deutung zu; es sind fast keine Mauerrests gefunden,
welche orientiren könnten.

Nach Robinsons Deutung setzte die Mauer bei der Quelle

Siloab über das Südende des Tyropoeon und schloß jene Quelle

und den Marienbrunnen ein. Den Ort Bethso nebst dem Thor
der Essener sucht er an der S.W. Seite des Zion").

Gegen Robinsons Ansicht habe ich folgendes einzuwenden.

a. In den Büchern der Makkabaer wird wiederholt bemerkt:

die Juden hätten um den Berg Zion rings herum (xuxXoSev)

Mauern aufgeführt"). Das untere Tyropoeon bildete, nach Jo¬

sephus, die östliche Gränze des Zion. Liefen nun die Mauern, so

wie Robinson sie verzeichnet, so war Zion nicht rings ummauert,
auf seiner Ostseite fehlte die Mauer.

Daß aber hier wirklich eine Mauer stand, dafür zeugt dies.

Die Römer unter Titus hatten Akra, den Tempel und Ophel bis
Siloah hinab erobert und in Brand gesteckt"). War nun der

östliche Zion ohne Mauer, so konnten sie ihn von Ophel aus ohne

Weiteres besetzen, statt dessen begannen sie nun erst die förmliche

Belagerung") des Zion. Robinson, diesen Einwurf berücksichti¬

gend, sagt: „Wir sind daher genöthigt, eineMauer längs

dem östlichen Rande des Zion, oberhalb des Tyropo¬

eon anzunehmen, welche sich wahrscheinlich vom Zcystus bis zu
einem Punkte nahe bei Siloam erstreckte. Eine solche Mauer wird

weder bei Josephus noch bei irgend einem andern Schriftsteller er¬

wähnt; aber die bemerkten Umstände weisen bestimmt auf ihre
Existenz hin."")

2») Rob. 2, 10». 117.
21) I. Makk. -1, KV und 1», II.
22) L. 5. Z 7^ 2. Ich bezeichne der Kürze halben,

den südlichen Abfall des Moria, wie Robinson, mit dem Namen Ophel.
Auf meinem Plane Jerusalems ist er „zur Akra" genannt.

S 20? ^ ^ ^ ^ ^ Ausgabe meines „Palästina"
24) Rob. 2, 102. Jenes der Makkabäer Bücher erwähnt

ImpIIcite diese Mauer.
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Sollte, fragen wir mit Recht, Josephus, der die Belagerung
Jerusalems und zu dem Ende die Befestigung der Stadt beschreibt,
sollte er in seiner Beschreibung dieses wichtige Stück der Mauer
anzugeben vergessen haben? Ist's nicht glaublicher, daß seine Be¬
schreibung an sich, oder für uns wenigstens etwas unklar sey, daß
sie den wiederholtenWendungen der Mauer nicht Schritt für Schritt
folge? — Kennte man nur mit Sicherheit die Punkte Bethso und
das Thor der Essener, dann wäre alles klar, da, nach Josephus,
die alte Mauer vom Hippikus längs der Westseite Zions, weiter über
Bethso zum Essenerthore lief. — Ich habe das Essenerthor als
identisch mit Nehemias Mistthore, wie mit dem Mistthore des jetzi¬
gen Jerusalems angesehen"), weil der Ort dieses Thorrs einen
bleibenden Terraincharakter hat. Es liegt nämlich am tiefsten Punkte
der Stadt, zu welchem aller Unrath hin und dann weiter die Schlucht
des Tyropoeon hinabfließt. Auf meinem Plane von Jerusalem
verzeichnete ich daher das Essenerthor an der Stelle des jetzigen
Mistthors und Bethso etwas südlich vom Essenerthore.

Eine Beobachtung Robinsons scheint meine Ansicht merkwürdig
zu bestätigen. Er berichtet nämlich^): „etliche dreißig Schritt
südlich von dem gegenwärtigenDüngerthore ist ein niedriger Bogen,
welcher den Ausgang eines dedeckten Kanals aus der Stadt bildet.
Wir konnten nicht sicher bestimmen, von welchem Punkts der Kanal
herkommt, aber es ist nicht unwahrscheinlich, daß er unterhalb der
östlichen Wand des Zion hingeleitet wurde. Er war jetzt ganz
ausgetrocknet. Während des Aufstandes der Fellähs und ihrer Be¬
lagerung Jerusalems im Jahre 1834 sollen einige Führer durch
diesen Kanal gekrochen seyn, und so die Stadt in Besitz genommen
haben."

Wozu, fragen wir, dient oder diente einst dieser Kanal? Eine
Wasserleitung ist er offenbar nicht, da er ja aus der Stadt her¬
ausführt. Ist es nicht höchst wahrscheinlich ein Kloak, bezeichneter
nicht des Josephus Bethso d. i. Mistplatz, hatte nicht das ihm
so nahe gelegene Mistthor von ihm den Namen")?

Wie es sich hiermit aber auch verhalte; jedenfalls lief, wie
selbst Robinson zugeben muß, eine Mauer von der südöstlichen, Si-

25) Pal. 350.
20) Rob. 2, 25.
27) Vielleicht war es auch durch diesen Kanal, daß die auf Zion

belagerten Juden in das Thal oberhalb Siloah flüchteten und des Titus
Einschließungsmaucr (---(«-ki/io/e«) zu durchbrechen versuchten. 0. >.
0, 8. 5.
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loah gegenüber liegenden Ecke des Zion bis in die Nähe der Zeystus-

brücke, wo sie sich an das Ostende der nördlichen alten Mauer an¬

schloß. So war der Zion rings ummauert, wie die

Bücher der Makkabäer berichten. Wäre nun das Essenerthor mit

dem jetzigen Mistthore identisch, so müßte auch der Zug der alten

Mauer von da nach Siloah, längs der Ostseite des Tyropoeon

verzeichnet werden. „Das Tyropoeon, sagt Robinson, wie es von

der Mauer der großen Moschee herunterkommt, ist steil und bildet

eine tiefe Schlucht mit fast senkrechten Wänden." So wie nun

die Mauer auf der Westwand des Tyropoeon den Zion hinauflief,

so lief sie an dessen Ostwand am Rande Ophels, auf Siloah zu.

Dafür spricht auch dies: Robinson fand „an dem schmalen Rücken,

nördlich von Siloam und südlich vom Tempel, gehauene Felsen,

dem Anscheine nach Grundlagen einer Mauer oder eines ähn¬

lichen Bauwerks." Diese Grundlagen gehörten wahrscheinlich der
alten Mauer an^).

d. Robinson glaubt: Siloah und der Teich Salomes, welchen

er, wie ich, für den Marienbrunnen hält, seyen von der Mauer

eingeschlossen gewesen. Ich habe^) die Gründe angegeben, warum
ich, Reland folgend, anderer Meinung bin.

Aus Josephus ergiebt sich nämlich durchaus unzweideutig, daß
die Römer während der Belagerung Jerusalems Siloah und andere

Quellen außerhalb der Stadt inne hatten. Ehe''") die Römer ge¬

kommen, sagt er, seyen diese Quellen so versiegt gewesen, daß die

Juden das Wasser hätten krugweise kaufen müssen, während diesel¬

ben Quellen zur Zeit der Belagerung so reichlich flössen, daß sie

nicht nur für die belagernden Römer, sondern auch für ihre Thiere,

ja zur Bewässerung der Gärten hinlänglich Wasser boten. —Nach

Willermus Tyrius waren die Jerusalem belagernden Franken, unter

Gottfried von Bouillon, auch im Besitz von Siloah").

Aus Robinsons Terrainbeschreibung ergiebt sich der natürliche

Grund, warum der Marienbrunnen und Siloam nicht in die

28) Ich habe anderweitig gezeigt, wie das Mistthor, welches in dem
Winkel lag, den die längs dem Ost- und Westrandc des Tyropoeon lau¬
fenden Mauern in N. bildeten wahrscheinlich „das Thcr zwischen zwei
Mauern bei des Königs Garten" war, durch welches Zedekia nach Jericho
flüchtete. Pal. 351.

29) Pal. S. 350. Anw. 220.
30) L. .7. 5, 6, l. Josephus sagte dies selbst in einer Rede an die

belagerten Juden-
31) Pal. 350. Zlnm. 220.
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Mauern eingeschlossen wurden. Er sagt: der Marienbrunncn liege
„lies unter der westlichen Thalwand") des Kidron". Der Rücken
Ophel, der die Thaler Tyropoeon und Josaphat scheidet, bemerkter
an einer andern Stelle"), lauft über dem Teiche von Siloam in
einer steilen (50 Fuß hohen) Felsenspitze ans."

Nun hatte man bei Befestigung Jerusalems die Wahl; ent¬
weder die Stadtmauer im Thale zu bauen, um die Quellen ein¬
zuschließen, oder dies Einschließen aufzugeben und die Mauer auf
den hohen steilen Thalwänden zu ziehen. Das Letztere zog man
vor. Gegen Mauern auf steilen Thalwänden war die alte Bela¬
gerungskunst mit ihren Mauerbrechern zc. ganz ohnmächtig. Weder Ti¬
tus, noch Gottfried von Bouillon oder irgend ein Belagerer Jerusalems
griff die Stadt aus den Thälern Kidron und Ben Hinnom an, wiewohl
hier nur eine Mauer deckte. Dagegen war nördlich vom Hippikus, wo
das Gihonthal in seinem Anfang nur wenig einschneidet, trotz der
doppelten Mauer ein schwacher Punkt, gegen welchen Titus seinen
ersten Angriff richtete.

Ich wiederhole:man zog es vor, unbesiegliche Mauern auf
den steilen Thalwänden zu ziehen, mit Ausschließungder Quellen,
als diese Quellen durch Mauern im Thale einzuschließen,welche
dem Feinds nicht Widerstand leisteten").

5. Die Burg Antonia.

Robinson fand die jetzige „Area" der Moschee, die Area, auf wel¬
cher früher der Tempel stand, zu groß, verglichen mit den Angaben
der Größe des Tempels bei Josephus und im Talmud. Um dies
Mißverhältniß zu lösen, stellt er die Hypothese auf: die Antonia

32) Rob. 2, 36.
33) Ib. I, 384.
34) Man dürste auch darauf Rücksicht genommen haben, daß Siloah

die, sich nach dem Brunnen Nehemiä hinabziehenden, Garte» bewässerte,
welche Bewässerung abgeschnitten wurde, wenn man die Quelle in die
Mauer einschloß.
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habe'''') die ganze Breite des nördlichen Theils des heutigen innern
Raums eingenommen, so daß ihre Lange von W. nach O. der Länge
der Tempel Area gleichgekommen.Der sogenannte Teich Vethesda
sey ein Rest des, die Antonia schützenden, Grabens. War der
Tempel ein Quadrat von 4 Stadien im Umfange, hatte er aber,
nebst der Antonia, ti Stadien im Umfange, so wäre die Gestalt
beider gewesen, wie Fig. I; 2 Quadrate mit einer gemeinschaft¬
lichen Seite.

I 8tsö. Uetliesöo.

I 8w-I.

I 8ws.

^»tonis. I 8t->(I.

I'empsl. i 8t->a.

I 8ta6.

Es muß schon sehr auffallen, daß nach dieser Hypothese die
Antonia von gleichem Flacheninhalte mit dem Tempel gewesen seyn
müßte, überdies finden sich bei Josephus einige ihr entschieden wi¬
dersprechende Angaben. Dieser sagt nämlich:Antonia habe auf
der Ecke gelegen, wo die nördlichen und westlichen Hallen des Tem¬
pels zusammenstießen,also auf der Nordwestecke des Tempels. Sie
habe im Ganzen die Gestalt eines viereckigen Thurms gehabt, auf

35) Rob. 2, 7ä.
3«) It. I, 5, 5, 8.
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jeder ihrer 4 Ecken habe wieder ein Thurm gestanden, drei derselben,
von SV Ellen Höhe, der Thurm aus der Südosteckesey aber
70 Ellen hoch gewesen, so daß man von ihm den ganzen Tempel
überschaut habe.

Nach dieser Beschreibung würde ich Tempel und Antonia ver¬
zeichnen, wie Fig. 2 zeigt. Der Umfang von Tempel und Anto¬
nia wäre hiernach 6 Stadien, der Umfang des Tempels 4 Stadien,

so LH. d.

>/, Stall.

50 LU. k.

>/z Stall.
S0 LIl. k.

Antonia. Stall.

s" 7oLII.l>. IStall.

V, Stall. dl. «alle.

a?

l Stall.

crZwl I'empel.

5,'zx. S.

v

I Stall.

1 Stall.
8.

übereinstimmend mit des Josephus Angaben. Der 70 Ellen hohe
Thurm auf der S.O. Ecke der Antonia gränzt mit der Nord- und
Westhalle des Tempels; ihm gehörten wahrscheinlichdie Stiegen

zu, auf welchen, wie Josephus sagt, die Besatzung
nach jenen beiden Hallen hinabstieg, um das Volk in Ordnung
zu halten.

An einer andern Stelle^) erzählt Josephus übereinstimmend:
die Juden hätten die Nord- und Westhalle, welche an die Antonia
gränzten, in Brand gesteckt. Gegen Robinsons Meinung, als habe
die Antonia die ganze Nordseile der Area eingenommen, spricht

37) ?>/ xnl x«i'
38) v. ll. 0, 2, g.
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auch des Josephus Bericht^), daß der jüdische Anführer Johannes
mit seiner Schaar von der Antonia und der nördlichen Tempelhalle
herabgekampsthabe — so daß also diese Halle nicht durch die An¬
tonia maskirt seyn konnte.

Der hohe Fels, auf welchem Antonia lag, der Graben, welcher
die Burg vom Berge Bezetha trennte"), sie sind verschwunden;
wahrscheinlichist der Fels im Graben zu suchen. Ist der Teich
Bethesda die unausgefüllte Fortsetzung jenes Grabens, oder ist er
identisch mit dem Struthiateiche, der in der Nahe der Antonia lag?")
Was Wilde über die ganz eigenthümliche Mauerung der Wände
des Teiches Bethesda berichtet, scheint mir entschieden der Robin-
sonschen Ansicht zu widersprechen, als sey jener Teich ein Festungs¬
graben gewesen").

39) S. st 5, 7, 3.

4V) L. s. 5, 4, 2.

41) L. s. 5, II, 4.

42) pini-eative vi -i vo^gxe to , incluSinx g visit to...
0slestins. Vol. 2, >840. S. 307. Wilde nennt diese Mauerung!
uniczue masonr^.



XI. Der tertiäre Kalkstein bei Paris und
der Kalkstein des westl- Palästina.

Prokesch reiste vom Karmel nach Caesarea am Mittelmeere. Auf
diesem Wege fand er südlich von Athlit „eine Menge alter Brunnen
und in den Felsgrund abgeteufter Kornmagazinc. Dieselben gleichen,
schreibt er, an Form den Amphoren und antiken Krügen, worin
man Oel oder andere Flüssigkeitenbewahrte. Sie haben einen
runden verhaltnißmaßigen schmalen Hals von 2 bis 4 Fuß im
Durchmesser und bauchen sich dann auf 4V und mehr Fuß aus')."

Der Karmel gehört zur Kreideformation; Kreide und kreidiger
Kalkstein dürsten, wie sich aus Zusammenstellung vieler Angaben
der Reisenden ergiebt, in Palastina, wie in der Wüste von Arabia
Petraea vorherrschen, vieles erinnert dort an die tertiären Formatio¬
nen des nördlichen Frankreichs und der Niederlande.

Der Pariser Kalkstein ((lulosirs grossier), welcher mittelbar
die Kreide bedeckt, zeigt ein ganz eigenthümlichesVorkommen, an
welches ich durch das von Prokesch Mitgetheilte erinnert wurde.
Ich gab von jenem Vorkommen folgende Beschreibung „Der
Kalkstein bildet (bei Nanterre unweit Paris) ziemlich machtige ho¬
rizontale Schichten. Die Steinbrüche sind theils Tagebrüche theils
unterirdisch grottenartig. Im horizontalen Kalksteindache dieser
Grotten sieht man eine Menge Höhlungen. Sie gleichen Kup¬
peln, und sind von einer Spanne bis zum Lachter im Durch¬
messer. Unter solchen Kuppeln trifft man auf dem Boden Letten,

1) Prokesch Reise ins heilige Land. S. 2b.

2) Gcognostische Versuche von Engelbardt und Räumer. !813.
S. 94.
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Sand- und Feuersteine. Sie sind aus ihnen herabgefallen, wie die
ähnlichen Ueberbleibsel in den Kuppeln zeigen. In den Tagebrüchen
sieht man den senkrechten Durchschnitt dieser eigenen Bildungen.
Sie zeigen sich auf den Schichtungsklüften als längliche Nieren von
grünem und rothem Letten, oder, wo dieser heraus ist, als Höhlun¬
gen. Größere Nieren ziehen sich in die obern und untern Schich¬
ten tiefer hinein, ja einige wachsen in dem Maaße, daß sie sich
durch die zunächst angränzenden, ja durch mehrere Schichten hin¬
durch erweitern.Die körperliche Gestalt dieser Massen ließe sich mit
der eines großen (bauchigen) Schlauchs vergleichen.Das Ge¬
stein ist scharf vom Kalkstein getrennt, zunächst an diesem ist meist
grüner Letten, und in diesem, wenn die Massen groß sind, wiederum
rother lettiger Sand und Feuersteine. Alles dieses zeigt durchaus
kein Aufbrausenmit Säuren, wir fanden auch keine Conchylien
darin, da doch brausender Kalkstein mit Ceriten diese Bildungen
von Letten, Sand und Feuersteinen um und um einschließt. Denn
nur selten stoßen dieselben bis zu Tage aus, meist ziehen sich mäch¬
tige Kalksteinschichten über sie hinweg, so daß an keine Ausfüllung
von oben zu denken ist. Der nahe lettige Sand mit Feuersteinen—
am Wege von Mont Calvaire nach Nanterre — welcher den
Kalkstein bedeckt und den genannten Bildungen ganz ähnlich ist,
könnte zu dieser Hypothese verführen." — Die beschriebenen Höh¬
lungen nennt man in Paris (lioelres, Glocken; ich sähe ähn¬
liche im Kalkstein bei Maastricht. — Prokesch Beschreibung reichte
nicht aus, um die Identität der von ihm beobachteten amphorenähnlichen
sich weit ausbauchenden Höhlungenmit denen der pariser Gegend
nachzuweisen. Daß die Form jener Höhlungen, wenn man dieselbe
für künstliche ansähe, seltsam, ja fast unbegreiflich wäre, leuch¬
tet ein.

Beobachtungen, welche Professor Robinson machte, lassen jedoch
kaum einen Zweifel an jener Identität übrig. Im westlichen Hü¬
gellande Palästinas, wenige Meilen vom Mittelmeere, etwa l-k Mei¬
len südlich von dem Punkte, wo Prokesch die bauchigen Höhlungen
sähe, fand Robinson bei Deir Dubban im^) weichen Kalkstein
oder kreidigenFelsen unregelmäßige Gruben, einige beinahe viereckig und
alle etwa 15 oder 20 Fuß tief, mit perpendiculären Seiten. „Ob
dieselben natürlich oder künstlich sind, erzählt Robinson, das
möchte schwer zu sagen seyn. In den Seiten sind unregelmäßige
Thüren oder niedrige gewölbte, stark mit Schutt verstopfte
Durchgänge,welche zu großen Höhlungen in den Felsen, an Ge¬

ll) Robinsons Palästina 2, 010.
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stalt hohen Kuppeln vergleichbar, oder glockenförmigen Kam¬
mern, hinführen. Die Höhe dieser Kammern steigt von 20 bis zu
30 Fuß, der Durchmesser von 10 oder 12 Fuß bis zu 20 Fuß
und drüber.... Sie sind alle sehr regelmäßig gehauen; aber viele
sind zum Theil eingestürzt, und es ist nicht unmöglich, daß die
Gruben selbst durch das Einfallen ahnlicher Kuppeln entstan¬
den sind. Einige von den Kammern sind entweder nahe am Bo¬
den oder hoch oben, oder beides zugleich, mit Reihen kleiner Löcher
oder Nischen, wie die Löcher in einem Taubenschlage um die ganze
Wand herum verziert. — Was konnte wohl der Zweck dieser Höh¬
len gewesen seyn? Zu Steinbrüchen konnten sie kaum gedient
haben, da der Stein zu Gebäuden nicht hart genug ist.... Oder,
wenn es Steinbrüche waren, warum höhlte man sie in einer so
cigenthümlichen und schwierigen Form aus, da alles so
nahe bei der Oberfläche liegt? Die Form an und für sich gleicht
der von den unterirdischen Getreidemagazinen in der Umgebung
vieler Dörfer jetziger Zeit, und führt natürlich auf den Gedanken,
daß auch diese Höhlungen zu Getreidemagazincn bestimmt gewesen
seyn mögen. Aber ihre große Zahl und der Umstand, daß sie mit
einander zusammenhangen, verträgt sich nicht mit einer solchen Hy¬
pothese. Ich vermag das Räthsel nicht zu lösen, und die ähnlichen
Aushöhlungen, welche wir spater sahen, dienen nur dazu, die ganze
Sache noch unerklärlicherzu machen."

In demH „kreidigen Kalkstein" von Weit Djibnn fand
Robinson Gruppen von Höhlen. „Diese bestehen," sagt er, „haupt¬
sächlich aus glockenförmigenvon oben erhellten Kuppeln, ob¬
gleich einige bloß hohe gewölbte, in der Felsenwand ausgehöhlte
und vorn ganz offene Kammernsind. Der Felsen ist hier weicher
und sehr viele von den Kuppeln sind eingestürzt."

Am südlichen Ende desselben Berges „war eine andere Reihe
von ungeheuren Aushöhlungen." „Mit mehreren Lichtern," erzählt
Robinson, „schritten wir durch einen engen Gang und befanden uns
in einem dunklen Labyrinth von Gallerien und Gemächern, alle aus
dem Felsen gehauen und durch die Eingeweide des Berges verbreitet.
Hier waren einige kupp eiförmige Kammern wie vorhin, andere
waren weite Räume mit Dachern von Säulen getragen, die aus
dem Felsen beim Aushöhlen stehn geblieben und alle dem Anschein
nach ohne Ordnung oder Plan durch Gänge mit einander verbun¬
den." Andere Kammern „haben auch die Gestalt von hohen Kup¬
peln, etwa 20 Fuß im Durchmesser und 20 bis 30 Fuß hoch."

3) Ebendas. S. 661 - 663,
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Vergleichenwir die von mir vor 26 Jahren niedergeschriebene
Beschreibung der (Nockes im Kalkstein der pariser Gegend mir
den von Robinson gegebenen Beschreibungen des palästinensischen
Kalksteins und seiner seltsamen Aushöhlungen, so springt die Ähn¬
lichkeit beider Vorkommnisse in die Augem Ein weicher, kreidiger
Kalkstein in Palastina wie bei Paris. Robinson zweifelt, daß er
zum Baustein brauchbar sey; er mag jedoch vielleicht eben so brauch¬
bar seyn, als der von Paris und Maastricht, welche beide so weich
sind, daß sie sich leicht in Quadern sagen lassen. — Die Beschrei¬
bung, welche Robinson von den unterirdischen Labyrinthen giebt,
erinnert lebhaft an die labyrinthischen Steinbrüche von Paris und
Maastricht. Bei wagerechter Schichtung des Gesteins haut man
hier Gange aus, das horizontale Kalksteindach wird von Säulen
getragen, welche man stehen laßt.

Robinson erklart: daß ihm die Entstehung und Bestimmung
der palästinensischen Aushöhlungen ein Räthsel sey. Das Unerklär¬
liche liegt vornämlich in den seltsamen Formen, diese Seltsamkeit
aber vermuthlich in der Mischung von Natur und Kunst. Wahr¬
scheinlich rühren jene labyrinthischcnGrotten von Troglodyten her,
welche sie in dem weichen, kreidigen Kalkstein aushieben, um darin
zu wohnen. Der Ort Weit Djibrm, bei welchem Robinson diesel¬
ben fand, ist nach ihm höchst wahrscheinlich das alte Eleutheropolis;
in der Gegend von Eleutheropolis wohnte aber das Volk, wie Hie¬
ronymus berichtet^),wegen großer Sonnenhitze in Höhlen. Ob diese
Höhlen nicht bei der Erbauung von Eleutheropolis als Steinbrüche
benutzt und erweitert wurden, ist die Frage.

Lagen nun im Kalkstein von Beit Djibrm nieren- und bauchig-
schlauchförmigeMassen von Letten, Sand und Feuersteinen, wie
bei Paris, so mußten sich, wenn die Troglodyten bei ihrer Stein¬
metzarbeit auf solche Massen stießen, wohl oder übel Höhlungen
bilden von der Form, welche Robinson angiebt. Gebraucht er doch
bei Beschreibung dieser Formen genau die Ausdrücke, welche von
den Pariser Höhlungen gebraucht wurden. Wiederhohlt nennt er
sie glockenförmig, der Pariser nennt sie Glocken sclockes),
wiederhohlt vergleicht er sie mit Kuppeln; in meiner Beschrei¬
bung hieß es: die Pariser Höhlungen „gleichen Kuppeln".
Wenn Robinson sagt: an den senkrechten Wanden der Kammern

6) Omnis eustrslis regio läumneorum äs ILloutkeropoli nsgue
eä?etram et Allein in specudus kebitntiuncules liebet, et propter
nimios celores solis, guie meriäiena provincin est, «ubterrnneis tu-
gurüs utitur. Hieronymus in v. 5. 6. Obnä.

5*
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seyen „Reihen kleiner Löcher oder Nischen, wie die Löcher in einem
Taubenschlage," so heißt es in meiner Beschreibung: die Bildungen

zeigen sich auf den Schichtungsklüsten als längliche Nieren von

grünem und rothem Letten, oder, wo dieser heraus ist, als Höhlun¬
gen. Die Form dieser Höhlungen hätte ich auch mit Nischen oder

Löchern in einem Taubenschlage vergleichen können. Wie bei Paris

gehn die Kuppeln der Grotten von Beit Djibrin, theils als Licht¬

löcher zu Tage aus, theils nicht.

Trafen nun die troglodptischen Steinmetzen auf jene schlauch¬

förmigen Letten-, Sand- und Feuersteinmassen, so mußten sie das

herabfallende Gerülle wegschaffen und bis auf den gesunden Kalk¬

stein weghauen, damit es nicht bröcklicht und locker, für sie gefahrlich

hangen blieb. So nun entstanden die „Kuppeln" und „Glocken."

Holten sie den bröcklichten Letten, wie er sich besonders auf den ho¬

rizontalen Schichtungslinien der senkrechten Kalkstcinwände zeigte,
heraus, so bildeten sich (für die Bewohner brauchbare) „Nischen"

und „Löcher" „wie die Löcher an einem Taubenschlage." — Die

ursprüngliche Gestalt der im Kalkstein eingeschlossenen Letten-

und Sandmassen, nicht freie Wahl der Steinmetzen, veranlaßtc

demnach die räthselhafte, seltsame, unregelmäßige Form der Aus¬

höhlungen; doch scheint man dieselben zum Theil künstlich erwei¬

tert und regelmäßiger gestaltet zu haben.

So glaube ich jene Erscheinung, welche für Robinson unbe¬

greiflich war, erklärt und zugleich für Jdentisicirung der palästinen¬

sischen Kalkformativn mit der tertiären Nordfrankreichs einen neuen

Beweis gegeben zu haben.

Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig.
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Von K» Von Raumer erschien bereits bei mir und ist durch

alle Buchhandlungen zu erhalten:

Mit einem Plan von Jerusalem, eine Karte der Umgegend
von Sichem und dem Grundriß der Kirche des heiligen

Grabes.

Zweite verwehrte Auflage.

Gr. 8. 1838. I Thlr. 20 Ngr.

Der Ing der Israeliten aus Aegypten
nach Canaan.

Beilage zu des Verfassers „Palästina".Mit einer Karte.

Gr. 8. 1837. 13 Ngr.

Die Kmede Vv« erwähn 8 Mtzr.

Lehrbuch der allgemeinen Geographie.
Zweite vermehrte Auflage.

dlit seolis Xupkertoksw.

Gr. 8. 1833. 1 Thlr. 13 Ngr.

Beschreibung der Grdobersluche.
Eine Vorschule der Erdkunde.

Dritte verbesserte Auflage.

Gr. 8., 1838. 3 Ngr.

Leipzig, im Januar 1843.F. A. Srockhaus.
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